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HAUPTMOMENTE DER GESCHltHTE 



DER 
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HEIDELBERGER BIBLIOTHEK» 

I. Von ihrer Entstehung am Ende des 
l4ten Jahrhunderts und ihrer Fortbil- 
dung bis 1622. 

!♦ Anfängliche Theilung in die eigent- 
liche Universitäts - und in die kurfiirstU 
Bibliothek* 

_ f ^ 

2. Ihr Wachsthum durch Schenkungen 
und Ankauf. 

3* Entstehung der Kurf. Bibliothek unter 
Ludwig III. , und deren Aufstellung, 
im Stifte zum h. Geiste, als sie dem » 
Gebrauch der Universität gewidmet 
waxd. 1421 — 1438. 



4» Bau eines eigenen BibliothekGebäudes , 
für die Universitätsbibliothek 1443* 

5. Grofse Vermehrung der Bibliothek 
unter Kurfürst Philipp, und Einver- 
leibung der Dalbergischen und der 
von Rudolph Agrikola 1476 — 1508^ 

6. Noch höherer Aufschwung durch die 
Grofsnniuth Kurfürsts Otto Heinrichs 
1556 — 1559^ 

?♦ Höchster Flor durch Gewinn ans 

, Klosterbibliotheken , namentlich aus 

dem Kloster Sponheim, und Ulrich 

V. Fuggers Schenkung, bis zu ihrer 

Entführung 1559 ~ 1622^ 

n. Von ihrem Zustande und ihren Schick- 
calen seit dieser Catastrophe, bis zum 
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Ratibe eines Theils derselben, der nach 
Paris \vanderte 1622 -1797. 

f j 

!♦ Was davon nach Rom kam, und dort 
aufgestellt ist im Vatikan* 

2. Was nach München gerieth, 

5. nach Paris , 

4. nach Cassel? 

f 
< 

S^ Was in Heidelberg davon noch nach 
der Wegnahme gesehen ward. 

6* Von ihrem Zustande in Rom* 

II L Von der Entführung eines Theils der 
Palatina aus Rom nach Paris 1797 — 18 15* 

IV. Von ihren Schicksalen seit Zernichtung 
der französischen Zwingherrschaft 1815* 

!♦ Rückgabe der in Paris befindlichen 
dorthin aus Rom 1797 geführten 






Manuscripte an die Universität H 
delberg. 
2* Anerkennung der Gerechtigkeit i 
Grundsatzes 9 dafs der Pabst die Heid 
berger Bibliothek ganz herausgeb 
solle ihrem rechtmäfsigen Eigenthüm 
"' und was dafür die badischen u 
übrigen deutschen Staatsmänner 
than haben, so wie 
y. von dem Resultat, welches diese gn 

m 

sinnigen Bestrebungen in Rom gew 



I 



:•* 



/ 



«%% %%%<%%«v< 



k«^%>^<V^ «A<%%^^^> 



GESCHICHTE 



der nach Rom entftthttctt 



HEIDELBERGER BIBLIOTHEK» 



Das Wiedererwachen der Nationtlkraft des deut% 
sehen Gesamtnivolkes, hat den Blick der Fürsten 
und Völker erhöhet und erweitert,, und Besitzthü- 
mer» auf welche der allen Glauben und alles 
Selbstvertrauen verlierende Geist der Nation nur 
noch mit dem stumpfen Schmerze der Ergebung, 
gleich als auf eine Sage besserer Vorzeit, hinsah,, 
nicken dem begeisterten Auge in Siegesklarheit 
näher und näher, und mit dem Glücke wächst 
der Muth auf das Recht , das unverjährbar dem 
rechtlichen Besitzer zur Seite tritt, und die 
Herrlichkeiten der Vorväter, durch ihren stillen 
Flelfs, oder ihre fromme Liebe acu dem Schönen 



- ? - 

und Wahren, mit freudigen Opfern und An- 
strengungen errungen und geschaffen , die nur 
rphe Gewalt und das von Frankreich vor allen 
genährte Vergessen und Versinken des National- 
gebtes, den geweiheten heimischen Bäumen 
entrifs, und sie frevelnd gleichgildg der Fremde 
hinwarf zur Beute > die alten Herrlichkeiten , 
sage ich, welche die Wiege des geistigen Lebens 
des Abendlandes geworden, erregen ein allge- 
meines Interesse , um sie wieder zu haben , 
wieder zu geben ^ dem sie nie aufhörten zu ge<^ 
hören ^ und so das Gedächtnifs der glorreichsten 
Gegenwart, mit demjenigen der Vergangenheit, 
durch das Recht und die Kraft verbunden , der 
SNachwelt als ein aufibderndes Denkmal zu ver^ 
machen, das sie dch nicht zum zweytenmal rau* 
ben lassen soll* 

Unter die herrlichsten Schätze dieser Art^ 
pnter die edelste Tropäe des geläuterten deut- 
schen Ruhmes, gehört die alte Bibliothek der 
Universitaet Heidelberg, für deren Gewinn 
sich alle deutsche Staatsmänner so warm verwendet 
und aufweiche alle Freunde des Vaterlandes und 
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d^r Kultur ihre freudige Aufmerksamkeit geriet 
tet haben. Die Bibliothecä^ palatina , auf deren^ • 

i 

Besitz der Vatikan in Rom einen verdienten 
Stolz ,und Werth seit beynahe zwey Jahrhunder- 
ten gelegt j sollte Vrieder Deutschland werden, 
weil kein Hecht des Krieges und keine Verjäh- 
rung einen Haub an den geistigen Besitzthümern, 
an den Kulturmitteln eines Volkes zum rechte 
mä£sigen Erwerbe heiligen kann. Es ist eine 
Idee 9 die gewifs elirend unserer Zeit angehört» 
dafs die Ge\valt nicht an das innere Leben hin- 
anreicheti solle«- dafs es Gegenstände gebe, die 
ein ewiger Friede umschliefsen , und die in ih« 
ren durch, die. sittliche Heiligkeit gefriedetea 
Beieirken, wie einst durch die religiöse, die den 
Kirchen geweiheteti Häume und Dinge, aufsec 
allem gereiche des Zwistes der Völker liegen 
sollen* In der Vorzeit scheint ein gleicher Ge« 
danke, nur nicht so klar empfangen und ausge- 
sprochen, schon Wurzer gefafst zu haben, und 
darum man Schätze, zumal Bücherschätze, gern in 
Kirchen aufbewahrt zu haben. So war auch die Hei« 
delberger Bibliothek dort im Stifte zum heiligei^ 

Geiste seit Jahrhunderten aufgestellt, bis XijULy^ 

i * 



*Wilde Schaaren im grofsen deutschen Kriege det 
.'. 17ten Jahrhunderts sie dem Raube und der 
Plünderung widmeten » und ein sonst hochsin- 
niger Fürst, der Heicog Max von Baiern, dem 
Vaterlande einen unwiederbringlichen Schatz mit 
wenig Sorge und Schätzung entrifs j um solchen 

dem überreichen Rom zu schenken* 

•r « 

Diese iBeute sollte nun wiedergegeben wer« 
den ; denn mag man Pius VH. zugerufen haben i 
Siehe , o Pontifex von Rom ! was dir die frän- 
Idscbe Arglist und tSewalt, "^s dir Verträge 
und förmliche Friedensschlüsse abgedungen; wes» 
sen du und deine Nachfolger auf St Peters 
Stuhle nimmer hättest genesen mögen, was uns, 
den Starken, unser blutig errungener Sieg auf 
den Schild gelegt, d^ wollen wir nicht^jehal- 
ten und heimführen ats Kriegesbeute, sondern 
wollen CS dir und den Deinen wiedergeben in 
Äiinne und Freundlichkeit, um die Idee des 
Rechts ) des unverjährbaren, an diesen Denk- 
malen zu ehten; so wie wir aber nun dir ge- 
thaa, so gehe hin, und thue jetzt desgleichen. 
Wir meyneA fur's erste, schlielse deine Kammern 
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des Vatikans auf, worilber mit goldeit^n Bticli* 
Stäben geschrieben steht: Bibliotheca palatina, 
und gieb uns Deutschen wieder, was nach gl^t 
chem Rechte uns und nicht dir gehört. AvX 
Abschlag haben wir einstweilen jene acht un4 
dreyfsig Manuscripte behalten , welche mit den 
dir im Jahre . 1797 genopnmeneh 500 in dem 
grofseu Raubschatz von Paris in unsere Macht 
gegeben waren , deren Rückkehr nach Rom 
wir beschlossen und ausgeführt haben* So möge 
CS dir Wohlergehen auf Erden ! — Der heilige 
Vater , dem das uraltewige Recht als das Hei- 
ligste erscheint, wird dieser Stimme sein Ohr 
leihen, und das Vertrauen schon nicht unbeach« 
tet lassen, das ihm die Sendung der verlornen 
Schätze bezeigt, noch ehe man seiner Antwort 
. verläfsigt geworden, weil man wohl geglaubt, 
es gebe darauf nur eine« 

Diese Rückkehr eines auch noch in der 
Fremde als vaterländisch stets mit besonderer 
Liebe betrachteten Sesitzthums, in dieser Zeit 
und gerade durch diese Zeit , ^ebt ihm viel- 
leicht des National-Interesses genug, um die Gs- 



8CHliCHT4 BBR REICHTIN HeTOELBBRGRR BüCHCm- . 

■ 

tAHMiiONG auch einfem gröfserea Publikum zu* 
ersählea , während si^ seither, gleich den Bü- 
chern selbst, nur wenigen , Gelehrten , zugäng* 
in* und bekannt gewesen ist *)♦ 

Was man den Custoden in Born und dem 
|uib$tlichen Hofe mit vei^ientem Ruhme Itaiik 



*) In den Iiistorisdien Angaben j so weit sie Im 
Jahre 1776 bekannt waren , bin ich dem aus des 
besten und nächsten Quellen schöpfendefa Pro- 
gramme des damaligen würdif^en Lehrers an d«r 
protestantischen theoIogi5chen Facultät lu HeideU 
berg , des Professors Carl Casimir ffufiäy im Gan« 
»en gefolgt , welches in lateinischer SJprache und 
als ekademisthe Gelegenheitsschrift , nur wenig 
bekannt werden konnte, Pr« de celeberrima quon- 
dam bibliotheoa heidelbergensi , quo solennia Le* 
gibus Sacra illisque die 3o Januarii hora 9 pr^mit. 
tendam orationem , de documentis Rupertiuis etc. 
rite indicunt Reotor et Senatus aqademisB Heidel- 
berg. P. P. a. d. IH Janu.'l776. Darstellung , Zu- 
sätze f Berichtigungen späterer Nachforschungen f 



Reflexionen und Fortführung der Geschichte ^\^» 
ser merkwürdigen Bibliothek bis zu den neuesten 
Zeiten und Ereignissen , ist , wenn eines, das Ver« 
dienst des Verfasser«. 
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weifs« das übten auch seit den frühesten An* 

« -. - . 

fangen dieser Bibliothek die Universität und die 
Kurfürsten der Pfalz ; die Sammlung war jedem 
Gelehrten ?um unbefangensten Benutzen offen« 
Dies vorzüglich ?og im ISten, 16ten und Anfange 
des I7ten Jahrhunderts, wo sie Heidelberg verlo- 
ren ging, stets die ausgezeichnetsten Köpfe der 
gelehrten Hepublik Europens nach diesem, mil« 
den Musensitze» Und (^inige hatten es kein 
}Iehl, dafs sie ganz nur darum dort ihren Auf- 
enthalt genommen hatten. Jiierxinter mufs man- 
vor, allen Claudius von Saumaise^ damal Jüng- 
ling noch, später den gröfsten Philologen und Kriti« 
ker seiner Zeit zählen. Er begrub sich völlig in die 
Bibliothek und, ihre griechischen und lateinischen 
Manuscripte, las^ schrieb ab, verglich, und brachte 
von drey JTächten immer eine studireiad in der 
Bibliothek zu. Als jpr einst dem schon altern- 
den berühmten Is^^ak Gasaubon (geboren in Genf 
1559, begraben in de? Westmünster -Abtey zu 
London) über diese seltenen literarischen Schätze 
schrieb, rief letzter aus : „Welche Freude empfin- 
de ich , indem ich dies lese, aber auch zugleich 
V^lche Pein, dafs du allein dies Vergnügen ge- 
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niäsen kannst, und idi nicht, der daliin flöge, 
hielten ihn nicht diamantne Fesseln, und wäie 
er jünger noch^ um auch meinen Theil an dem. 
Schatz SU geniefsen?^^ (Vita Salmasü, Tom« I. 
epist. und Ig. Catouböni epist* edit« genn«)* 

Andere vielgekannte Männer nahmen Lehr« 
Stühle auf der Rupenina an, die ihnen diese 
Quelle der dassischen Manuscripte öfihete, wie 
damal kein ähnlicher Slatz ausser Rons« 

* * 

Job« Raichlin (der grolse Philologe, der 
dem Bibelstudium zuerst durch das Studium der 
hebräischen Sprache Bahn brach) ; Rudolph Agri- 
h>la^ der Wiederheisteller des Geschmakes an 
schönen Wissenschaften in Deutschland , der 
1485 in Heidelberg starb; Sebast* Münster^ ge. 
nannt der deutsche Sti^bo und Esdras; Wil« 
heim Xylander^ der gelehrte Grieche, dem Aj> 
muth als Professor in Heidelberg das Leben 
verkürzte; Friedr* Sylbwg, der berühmte Hei- 
delb. Philologe, dem man noch den Catalog der 
griechischen Handschriften der Biblioth. palat« im 
Vatikan verdankt; Hugo Dondlus oder Doneau^ 



... 



der Jurit4||toc4t dem uDgeheureii Gedächtnifs; 
Nikolaus Cisner » Johann LeuT}clav , der Ge« 

tchiclitschreiber der Moslemin ; Marquärd Freher^ 

I 

der allbekannte Geschichtforscher ; Franz JuniuSf 
oder Du Jon, tiefer Forscher'der nordischen Spra- 
chen, lebte auf der Grenzschfide des Ibten und 
17ten Jahrhunderts; D. Paräus^ der vaterländische 
Historiker; Dyonis Gothofred^ der elegante Ju* 
rist; Janus Gruter. dessen treffliche' Bibliothek 
1622 zugleich mit der der Universität geplün- 
dert ward u. a. m» wurden durch Schriften be« 
rühmt, welchen di^ Benutzung dieser Biblio^i 
thek zum Grunde lag. 

Das ganze gelehrte Europa kam mit Heide!« 
berg in lebhafte Verbindung, und dieses ge- 
wann für alle Deutsche nicht allein , sondern 
auch die gelehrten Franzosen, Niederländer, 
Engländer, Italiener ein besonders Interesse. Ihr 
hat man es wohl mit zuzuschreiben, zugleich 
mit den Rcligions -Streitigkeiten, dafs so manche 
berühmte Heidelberger Lehrer in England Zu* 
flucht nicht allein, sondern ehrenvolle Aufnah* 
me und Versorgung fanden« Kaum kennt man 
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fixend einen Gelehrten von B^ii^lKung aus 
jener Zeit^ welcher nicht im Briefwechsel mit 
Heidelbei^ gestanden und beurkundet hätte, wie 
wichtig ihm diese Büchersammlung 8ey. Zeuge des* 
sen sind alle Briefsammlungen des 16ten u. 17ten 
Jahrhunderts, insb^ndere jene von Julius und 
Joseph Scallgtr^ Coiauhonus^ Saumaite^ Justui 
Xjipsus^ Heinsius Vater und Sohn, Jan. Dousa 
(Van der Does, der Holländische Vano ge- 
kannt; Gelehrter, Pichter und Krieger, alles 
mit Auszeichnung im 16ten Jahrhundert.) Die 
Briefe von Hugo Grotius u. s« w. Die Universi- 
tat selbst verdanlcte, so wie ihre vorjüngste 
Schwester Göttingeu, um Berlin als die jüngste 

« 

xu nennen , ihren Flor und Ruf ganz vorzüg- 
licU der Bibliothek» Ihr Reichthum an griechl* 
sehen und lateinischen Manuscripten von einer 
Mißnge Klassikern, welche damals noch gar ^icht 
oder höclist unvollkommen herausgegeben wa« 
ren, zogen die Humanisten und Philologen 
aller Orten entweder persönlich nach Heidel- 
berg, oder vcranlafsten mit ihnen ausgebreiteten 
Briefwechsel* Viele Klassiker^ viele Kirchenvä- 
ter, viele deutsche GeschichtsAieiber und Chro*. 
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Aistisil dcl Mittelalters gingen zuerst oder ver. 
bessert aus den Quellen der Heidelberger Bi- 
bliothek an das IJicht Der gelehrte Buchdru* 
der, Jerome CommiUn, aus'Douai, verlegte sei- 
nen Wohnsitz und seine Pressen lediglich zu 
diesem Zwecke nach Heidelberg (wo er 1598 
starb) um neue Ausgaben von Klassikern und 
Kirchenvätern aus den dortigen Manuscripten 
zu machen, und der gelehrte FnedrichSylburg 
war mit ihm zu gleichem Ziele verbündet Die« 
se Cdmmelinisch*SylbUt*gischen Ausgaben geltea 
noch für höchst correkt und sind sehr geschätzt, 
(d. Scaligeriana Aru Commelin.) 

Bey dieser Berühmtheit ist es wohl der Mü- 
he werth, den Ursprung, Wachsthiim unci di« 
Schicksale dieser Bibliothek näher zu beleuchten« 

Wie beynahe über aller Geschichte , so 
schwebt auch über dieser Dunkel auf dem Ur- 
sprung« Dafs die Hohe Schule Heidelberg erst 
von Kurf. Rupprecht !• 1386 gestiftet worden^ 
^ies ist ein fester Punkt für die Forschung» 



r 
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Allein unergmndet ist geblieben, ob di6 £nt« 
itehung der Bibliothek gleichzeitig odez spatez tey. 

1 ) Schon von den uraltesten Zeiten will man 
indessen eine zweyfache Heidelbei^er Bibliothek 
unterscheiden, eine Kurfuistliche , und eine der 
Uniyersität eigenthümliche« Jene soll etwas spä- 
ter als die Universität, diese zugleich mit ihr 
und aus beyden endlich erst jene Falatina ent- 
standen seyn, welche die Zierde der gelehrten 
Welt in der Folge geworden ist* Man will den 
Pfal^rafen Ruppert I. als ihren Gründer gelten 
lassen , wozu man die Beweise in der Vorrede 
zu Lb. C Mieg^s und D. NebeFs Monument» 
piet. et litteraria zu sammeln versucht hat. Es ist 
in der That nicht unwahrscheinlich, dals Rup- 
pre^t seiner besonders geliebten Tochter einen 
so seltenen Besitz, wie Bücher damal waren, 
wenn er deren habhaft gewesen, gewifs zur Aus- 
stattung mitgab I aber eben darum, und aus den 
spätem verlabigeren Notizen über den Inhalt 
der Buchersammlung gewiis vorauszusetzen, 
dafs die Mitgift weder der Zahl noch dem 
Gehalte nach von Bedeutung gewesen seyn 
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möchte. Historische Gewifsheit gehiicht -völlig 
hierüber* ' > 

V 

!3) Dagegen ist es aus einem alten Galen« 
darium Academiae Heidelberg, erwiesen « dafs^ 
schon vier Jahre nach der Stiftung der hoheit 
Schule, im J. 1390 dieselbe die gahze Büchersamm* 
lung des nicht unbekatititen Conrad von Geyla« 
hausen, ihres Canzlers, welche Würde damal sta« 
tutenmäfsig jederzeit der Domprobst von Worm« 
inne hatte , theils durch dessen Vermächtnifs, 
theils durch Kauf erworben habe. Allein schwer- 
lich würde jemand jetzt um die Heidelberger 
Bibliothek Worte verlieren, wäre ihr Inhalt dem 
ersten bekannten Erwerbtf'gleich geblieben* Theo- 
logischer Dunst, Scholastischer Schwulst, und CiL« 
nonisch - papistischer Kram; Siehe da den In« 
halt der Erbschaft! Umsonst ixüge man nach 
einem Klassiker, oder einem Chronographen 
des Mittelalters« Die zweyte bedeutendere Er^ 
Werbung war 1396 geschehen« Marsilius von 
Inghen« der erste Rektor der hohen Schule, ein 
licht seines, freilich dunkeln Zeitalters, ver* 
machte sein« skmmtUcheoi Sucher der qeuen ho« 
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hen Schule 9 die er nach dem geliebten Mustex 
der Pariser, \eelche ihn erzogen, eingerichtet 
hatte« Die Matrikel verzeichnet darunter 76 theo- 
logische, 11 juridische, 7 medizinische, 6 metaphy- 
sische, 30 über die Ethik, 33 über dicNaturw^n- 
Schaft, Naturphilosophie, philosophia naturaliSf 
29 mathematische, 18 logische u. 11 grammatische 
.Werke. Im ganzen also 221 Sucher, was damal 
für eine bedeutende Büchersammlung eines der 
gelehrtesten Lieute der Zeit galt Man mögte 
daraus ersehen, dais es damal auf eine , von der. 
jetzigen jedoch verschiedene, Vielwisserey ange- 
legt war. Die Theologie hatte das Uebeige- 
wicht. Indessen waren darunter auch schon 
die sehr weltlichen Metamorphosen Ovid's, des* 
selben Remedia Amoris (de arte Amandi) Se- 
neca^s Briefe, Vegetius vom Xriegswesen , ein 
Auktor de vita Alexaudri^ Lucan, und die Brie- 
fe von Peter de Vineis. Das war schon ein 
Anfang zum Bessern* 

Zugleich erhellt daraus eine andere Merkwür- 
digkeit der Heidelbeiger Bibliothek, dafs sie näm- 
lich ün^ der ältesten des modernen Europa. sey^ älter 
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ab die Sankt Markusbibliothek zu Venedig, vieh 
che erst 1463 durch das. Vermächtnis des Cardi- 

■ / 

nals Bessarion entstand; älter als die Bibliothek 
von Florenz,* welche Cosmo von Medici 1441 
ixxi Kloster S, Marco allda eröffnete ^ und auch 
älter als die des Vatikans zu Rom , da letzte 
erst unter Sixtus IV. zu Stande kam, im" letzten 
Drittheil des 15ten Jahrhunderts« 

Man sehe (Jagemann^s) Briefe über Italien 
B. 111. 106. Ja, wenn die Angabe dieses Gelehr- 
ten a. a. O. S- 257 richtig ist, dafs jene Bibliothek 
zu Florenz die erste Öffentliche Bibliothek seit 
Wiederherstellung der Literatur in Europa sey^ 
so gebührte der zu Heidelberg dem Alter nach 
der Vorzug auch hierin^ 

* 
Die dritte Vermehrung endlich gewann 
Heidelberg 1410 durch die Schenkung des 
Bischofs Mathäus ^von Worms ; jedoch waren 
es meist Bücher theologischen Inhalts* (Struv* 
Introd. in notit. rei, liter. Cap. 5* §♦ 33* und 
Miscella palatin« ex Calendarf antiquiss« acad» 
Jleidelberg.) 



\ ' 
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Von nun an kam dai Bücber-Vermächcnib 
nach Heidelberg ordentlich in Schwung, und 
tun Ende dei 14teti und Anfange des ISten 
Jahrhunderts schenkten Johann von Munsinget» 
Henrich Yon Gouda, Johann van Noet, Niklat 
Prowin , Gerhard Emdissa , ein ' Gantor Ck>lin 
vom CoIIegiat • Stifte St. Paul in Worms ; ♦) 
und Walther Store der neuen hohen Schule 
eine grofse Anzahl Bücher, FacultätswissenschaE* 
^en, Scholastik und zum kleinern Theile auch, 
Klassiker enthaltend« 

Hieraus, und was von Anfange etwa ge» 
schenkt, im Laufe der ersten Jahre vom akade^ 
hiischen Senate selbst angeschafft worden, bilde* 
te sich ein Bücher vorrath, welcher im ersten 
Theile der noch vorhandenen alten "'Universi- 
täts - Matrikel auf siebenhundert geschriebene 



*) Er schenkte unter andern einen Perfamen-Codeti 
Senccac liidus de morte Claudii, welche Schrift zu* 
erst in Deutschland aufgefunden , und wahricheliu 
lieh nach der Haidelb. Handschtift in fiasel hex^ 
ausgegeben ward, Seneka'f Spottschrift auf den 
Tod des elenden Kaisers Claudius ist auch unter 
dem Namen Apocolocyntosis bekannt* 
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Bände angegeben^ und verzeichnet ist. Der Ca- 
talog ist jedoch nach damaligem einfachen We- 
sen Und unwissenschaftlichem Geiste, mit grofser 
Nacliläfsigkeit^ oft mit unvollständiger Anzeige 
der Titel, oft falschen Titeln verferiigt. So z« B# 
heifst es darin: Textus poeticus in pergameno, 
textus Graecistae in pergameno cium Asseribus 
ligatus; biblia bona et magna u. dgl. m. Dies' 
v^ar der Bestand der alten ersten Upiversiiats- 
Bibliothek^ und wir werfen nun den Blick .auf 
die von den Pfalzgrafen gestifteter • • >^ 

3) Was Ludwig in seiner Gfermatiia Prin< 
cc\)$ L. 5, C. li behauptet, dafs der römische 
König Ruprecht schon aus* Griechenland und 
Äom die vortrefflichsten Mauuscriptc habe kom- 
rften lassen, und dafs er hiemit den Grund die* 
Ber Sammlung gelegt halie^ ist ohne hinreichen- 
de historische Beweise. Mit besserem Grunde 
gilt für ihren Stifter Kurfürst I-iudwig der Bärtig^, 
Ein Zweysprach mit dem in besserem •Kugend- 
unterrichte gebildeten Kaiser Sigmund, welclies 
iiber den Werth der Wissenscliaften sich ver- 
breitete, befeuerte .den kräftigen Pfalzgrafen, der 

2 
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in dem auf körperliche Ausbildung allein be- 
dachten deutschen Ritterwesen seiner Zeit erzo« 
gen, schon zu spätem Jahren gekommen war, 
so sehr, dafs er zur Stunde Latein zu lernen be- 
gann, und mit grofser Begier nach dem Erwerbe 
von Büchern strebte, Koch ist das volbtändige 
Verzeichuifs seiner Sammlung vorhanden^ wie 
es Kremer in einer Urkunde im I. B. S* 406« der 
Akten der ptälz. Akademie der Wissenschaften gab, 
und es zeigt freilich, wie schwach dieser Anfang 
war. Nicht ein einziger Grieche oder Römer 
befindet sich darunter; aber eine Menge Bibel- 
glossatoren , theologisch scholastische Werke, 
einige Schriften von Galenus und einige Kir- 
chenväter. *) Wer wollte es aber dem biedern 
und eifrigen Fürsten nicht Dank wbsen, dafs 
er, was ihm der Geist der Zeit als achtes Gold 
verkaufte, alle seine im Schlofs Jettenbühl ober- 
halb des neueren Schlosses Heidelberg aufbc- 



•) Genauer angegeben bestand diese Büchersamiii- 
lung aus 89 theologischen, 7 kanonischen, 5 juristi- 
schen^ 4^ mcdiziniscbcni 6 astronomischen und phi« 
losophischen Werken, was man von den drey letzt- 
genannten Scienzen domal sojietitelte. 
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' wahrten Buchet, 152 an der Zahl, wieder im 

< 

Jahre t421 als Bevi^eis seiner Liebe für seine höh^ 
Schule, dem H» Geist -Stifte in der Stadt vorzüg- 
lich zum Nutzen und Gebrauch der Universität 
vermachte ?v Dort sollten die Bücher nach sei- 
nem Tode aufgestellt werden. Nur eine Bibel 
und ein Psalterbuch, welche beyde er sich in 
Paris einst gekauft, nahm er von der Schenkung 
aus. Der Vormund, Pfalzgraf Otto von Mosbach, 
erfüllte das Legat gewissenhaft , und im' Jahr 

i 

' 1438 geschah wie Ludwig verordnet hatte. ♦) 

* 

4) Mit Recht nimmt inan an, dafs von 
diesem Zeitpunkte die Stiftskirche zum h« Geiste 
der Bibliothek zum Aufenthalt gedienet habe. 
Allein immer blieb noch die eigentliche alte 
Universitäts - Bibliothek davon geschieden, so 
sehr, dafs bey dem allmäligen Anwachs derselben", 
die Universität im Jahr 1438 den Beschlufs fafs* 
te, ein Bibliothekgebäude zu errichten, (Nach 

\ 

'^) Es ist ein Versehen , dafs P. IVunät in seiner Ge* 
schichte von Heidelberg I. Band S. 235 das Jahr 
14'36 angtebt, Kurf. Ludwig starb erst 1437. *- 



/ 
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Schriften aras der H. Geist - Bibliotliek geliehen 
haben wollte , die Väter der hohen Schule eist 
.dies Begehren sich förmlich vortragen liefsen 
und es nur unter dem Bedinge, dafs es nicht 
länger als einen Monat währe, zugestanden» — 
Der freysinnige herrliche Kurfürst Friedrich der 
Siegreiche dehnte inciessen diese Benutzung et- 
was weiter zum Besten der Wissenschaften aus, 
und gestattete die Handschriften auch zum Ah* 
schreiben aus der Bibliothek mitzutheilen« (KrC" 
mer Gesch. Kurf«« Fried. I. im Urkundenbuche.) 
Zur Vermehrung der Schenkung selbst war es 
dem kriegsbeschäftigten Fürsten aber nicht mög- 
lich beyzutragen *)• Dagegen gewann die cigent* 
liehe Universitätsbibliothek zu dieser Zeit theils 
durch Liegate , so z. B* 1448 von dem Bürger 
von Speyer, DietherSack, vom Lacentiaten, Jo- 
)iann von Albich, im Jahr 1452, t^ils durch 
Kauf, 1456, mehrere bedeutende Werke« Die 



i*^ 



•) P. fTmndf iu seiner Gesch. der Stadt Heidelberg, 
p. 236 Maanheim 1805 , sagt zwar : „Er verschö- 
nerte die öffentliche Büchersammlung". Allein er 
giebt nicht an, womit, und wo der Beweis zu fin- 
den sey. 
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deutlichen Wandels ' wären. Alle ^ die Zutritt 
erhielten, mufsten einen Eid ablegen , nie vor 
einem Dritten aus der Bibliothek zu gehen, den 
sie hineingeführt, sondern hinter ihm, die Thü- 
ren sorgfältig zu schliefsen, niemand>die Schlüssel 
anzuvertrauen, und wenn sie auf ein Jahr die 
* Universität verliefsen, die Schlüssel dem Rektor 
zu überliefern. ( Acta academ* T. II. u. III. ) 
Seit der ersten Hälfte des 15ten Jahrhunderts war 
also die Universität im Besitz einer doppelten 
Bibliothek, die in zwey verschiedenen Orten 
aufbewahrt ward. 

Der Gebrauch der Handschriften war in- 
dessen durch das Testament Kurf. Ludwig HL, 
so viel seine Schenkung anging, sehr beengt; 
denn er hatte in seinem Testamente verordnet, 
es solle ^ niemand ein Codex aus der Biblio- 
thek geliehen werden, es sey denn einem Pfafe- 
grafen und auch diesem nicht länger als auf ei- 
nen Monat. Und mit einer jenen Zeiten so 
sehr eigenen gewissenhaften Strenge ward von 
Seite der Universität auf der Clausel bestanden, 
dafs, als Ünst Kurf. Philipp einen kleinen Band 



<.' 
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Schriften sms der H. Geist - Bibliotliek geliehen 
haben wollte , die Väter der hohen Schule er«t 
.dies Begehren sich förmlich vortragen liefsen 
und es nur unter dem Bedinge, dafs es nicht • 
länger als einen Monat währe, zugestanden« — 
Der freysinnige herrliche Kurfürst Friedrich der ' 
Siegreiche dehnte indessen diese Benutzung et- 
was weiter zum Besten der Wissenschaften auSt 
und gestattete die Handschriften auch zum Ah* 
schreiben aus der Bibliothek mitzutheilen« (Kre* 
mer Gesch. Kurf,, Fried. I. im Urkundenbuche.) 
Zur Vermehrung der Schenkung selbst war es 
dem kriegsbeschäftigten Fürsten aber nicht mög- 
lich beyzutragen *)♦ Dagegen gewann die cigent* ^ 
liehe Universitätsbibliothek zu dieser Zeit theils 
durch Legate , so z. B. 1448 von dem Bürger 
von Speyer, Diether Sack, vom Licentiaten, Je- 
liann von Albich, im Jahr 1452, t^ils durch . 
Kauf, 1456, mehrere bedeutende Werke« Die 



•) P. fTmftdi iu seiner Gesch. der Stadt Heidelberg, 
p. 236 Maauheim 1805, sagt zwar: „Er verschö- 
nerte die öffenthche Büchersamjnlung". Allein er 
giebt nicht an, womit, und wo der Beweis zu fin» 
den sey. 
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9chriften des h. Chrisostomus, Hieronunus, und 
Augustin , mehrere Schriften von Cicero , Quintu 
lian^ Senekd's T^gÖdien , VirgiFs Werke, und 
einen Commentar darüber, Lucan^ Terentius^ 
ferner einen Valerius , wie das alles höchst dürf- • 
tig in den Akten der hoben Schule T. II. und 
ILI. angemerkt ist, so da£s man z. E. nicht 
tveifs , welcher Valerius eigentlich gemeint sey, 
ob Valerius Maximus, oder Valerius Maitial, 

oder ein verloren geachteter Schriftstellen 

\- 

5) Hauptepoche des wachsenden Reichthums 
macht die Regierung des Kurfürsten Philipp, mit 
dem schönen Beynamen, des Aufrichtigen, eines 
Fürsten voll reger Liebe für alles, was Kunst und 
Wissenschaft betraf; denn sein Leben üel in die 
Morgenröthe der aus Italien nach Deutschland 
herüberschimmernden klassischen Kultur, und 
seine glückliche Geistestimmung ward von zwey 
Männern genährt und geleitet, welche noch jetzt 
Deutschland mit dankbarem Andenkeü feyert. 
Johann von Dalberg^ des Kurfürsten Kanzler und 
in der Folge Bischof von Worms, und Rudolph 
Agricola , der mächtige Erweker und Beförderer 
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Itlsssischer Studien im damal -eisernen und selbst 
gegen früher^Kpochen zurückgesunkenen Deutsch« 
lande, von Kurf. Philipp und Dalberg höclist 
geachtet» Beyde wirkten zum Flor der Biblio- 
thek; denn sie vennogten den Kurf. Philipp , 
was nur in Deutschland, Italien und anderwärts 
an guten Schriften aufgetrieben werden konnte» 
sey es auch mit grofsen Kosten, an sich zu 
bringen * ), . / 

Rs wollten selbst Kremer ^ in den Akten der 
pfälz. Akad. d. Wiss. T. I. , Althing in seiner Hi- 
stör, de eccles. palat. und Struv, in der Introd. 
in notit. rei liter« behaupten , dafs unter Kuif. « 
Philipp die Vereinigung der beyden Bibliothe- 
ken vorgegangen sey ; allein es fehlt so «efer an 
allem Beweis, dafe ^'ielnleh^ noch hach seiner 
"Regierungs-Periode der gesonderten Bibliotheken 



*).Aurser Dalberg und Agrikola lebten an diesem 
Hofe auch 'tritliem , Oekolarapadius , Florenz von 
Vfenningen und Diether toü Plenningcn , beyde 
Kanzler des Kurfürsten und Gelehrte, auch Johann 
Reuchlin etc. Co////// Hist. du Palatinat p. 70, und 
ff«itJf Gesch, V. Hcidelb. p. 237» * 
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in- den Akt^n der Universität Erwähi>ung ge- 

schiebt. Dafa vielmehr diese Verbindung unter 

Kurfürst Qtto Heinrich geschehen - sey , dafür 

spricht folgende Stelle aus dessen Reformation 

der Universität Heidelberg 1558 sehr deutlich , 

Vie sie aus dem Archive der leform» geistL 

Administration der verstorbene Prof. Peter IVundt 

in seinen Beytr. zur Gesch. d. Univ. Heidelb» 

1786 S. 78 ausgezogen hat. „Demnach ist unser 

„meinung und will, dafs Rektor und die Uni- 

„versität hierzu etliche verordnen sollen, welche 

„dieselbe d^r Univ. gemeine ^lind a/fe Biblioihe- 

„ken alsbaldt nach disser unser -^ Ordiftation 

„mit Vleifs. besichtigen, derselben Bücher — in 

„Orflnung. bringen. Auch diejenigen, so in der 

„Kirchen z..h. Geist, der Universität Mper gehörige 

„und daselbst ohne alle Achtung verstreuet und 

„müfsig liegen, zu den andern in ein Corpus 

i^redigiren und ye^rfuegen" *)• 



») Noch weit weniger richtig ist also', was Cotlini in 
s. Preci de Thistoire du Palatinat p. 70 bcUaiiptete, 
dafs die „färndüse bibliothecjue palatine" unter K. 
Philipp entstaiden sey, — Gedächte Reformation 
beurkundet aber.« wie schlecht damal die üniver- 
sität ihren Bücherschatz benutzt und geaolilet habe. 



4 

V 



— 26 — ' 

Joliann v. Dalberg ( dessen Verdienste »d« 
Geh. R. Zapf in einer eigeaen Abhandlung wür- 
digte) aufgeregt und begeistert dur<;|| Agricola*« 
Uterarischen Enthusiasmus , legte sich selbst eine 
sehr beträchtliche Bibliothek an zu Ladenburg, 
der alten Römerstadt, eine Meile von Heidelbei^ 
entlegen, wo die Bischöffe von Worms einen 
eigenen Hof besafsen, so wie ihnen ehemal 
diese ganze Grafschaft Stahlbühel angehört hattet 
welche die Pfalzgrafen bey Rhein von ihneü 
zu Lehen trugen« Rudolf Agricola einverleibte 
seine ganze Buchersammlung dieser Dalbergischen 
Bibliothek; unter andern einen von seiner eige- 
nen Hand geschriebenen Quinctilian» Und diese 
reiche Privatsammlung, welche noch durck 
Bücher au^ der einst berühmten Bibliothek de* 
Klosters honch (bey Bensheim an der Berg- 
strafse, am FlüfschenWescbniz gelegen) bereichert 
ward, wanderte samt und sonders in die groise 
Heidelberger Universitäts- Bibliothek. Der Be- 
weis führt sich daher, dafs noch auf den heutigen 
Tag gerade die vortrefflichsten ynd schönsten 
Codices der Palatina in Rom kurze Moten ent- 
halten , die es beurkunden 9 dals solche einst im 



i» 
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Bes^tjs d68 Kloster Lorsch gewesen seyen* Dlefi 
bezeugte der in Mannheim in den 1790er Jahren 
verstorbene kurf. Oberbibliothekar Prälat Mairtot , 
de la Treille, welcher die pfälzische Bibliothek 
mit besonderer Erlaubnifs im Vatikan sehr genau 
untersuchte. Und ein Gleiches beurkundet ^ 
Herr GlöcUc , der allda eine Handschrift des 
Niebelungenliedes auffand (des alldeutschen Hel- 
densanges, welchen Johannes v. Müller für schön 
genug erklärte , eine deutsche Illas zu werden ) , 
die der alten Heidelberger Bibliothek angehört 
hatte, und in letzte aus dem Kloster Lorsch 
, gekodmen war. (Nicht Lorch , wie Herr Zeune 
in seiner Ausgabe des Niebelungenliedes Berlin 
1815 schreibt, denn es giebt auch eine Abtey * 
LiOrch in Oberdeutschland). Kaum mag zu jener 
Zeit ein anderes Kloster Deutschlands Lorsch an } 
guten Büchern übertroffen haben. Sputer rühmt« 
jedoch Trithem, der berühmte Abt, von Spon« 
heim , die Herrlichkeit der Sponheimer Bücher- 
samnilung, wovon später die Rede seyn wird, 
"Wann jedoch Heidelberg die Liorscher und Dal- 
bergiscbe Bibliothek eigentlich erworben, diefs 
genau zu bestimmen, gebricht es an Dat^ii/ 
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' Siehe Zeiler's Topograpliie der Rhein *PfaIlCt 

i Hottinger. histor. eccles. Kayser histot* 
Schaupl. der Stadt Heidelberg. 

6) Von 1508 bis 1556, d. h. von Kurfürst 

^ Philipp's Tod bis zum Regierungs - Antritt de« 

herrlichen Kurfiirsts Otto Heinrich , tritt keine 
Epoche machende Veränderung weiter für die 
Bibliothek ein. Otto Heinrich aber , in allem , 
was er unternahm , auf das Grofse und Umfas-- 
sende, wie es aus einem reichgebildeten Geiste 
hervorgeht, bedacht (Zeuge auch sein Otthein- i 
ricfiS'Bau auf dem Heidelberger Schlosse, der J 
noch das Studium und die Bewunderung der ] 
Künstler macht), ward ein Stern erster Gröfsc, ■ 
ja in gewissem Sinne der Stifter unseres berühmten 
Literaturschatzes. (Siehe P, Wandt Entw. d. pfälx» 
yLandesgesch. 1798.) Minder aus Religions« An- 
trieb, alsr jenem unauslöschlichem nach Wissen 
und Erfahton , hatte er in seinem Jugendalter 
eine Reise nach Palästina gethan , und aus dem . 
Orient sehr viel« seltene arabische und griechische 
Handschriften zurückgebracht» (Stritv^ Notit, 
rei litör* und Mieg, Monum. pietatis et liter..) 
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Kaum war er, schon 59ilabre alt, unerwartet «ut^ ; 
Regierung der Pfalz gelangt, als seine Lieblings- 
sorgp* die Pflege der Künsten und die V^rmeh-. 
rung der Heidelberget Bibliothek ward,^. Auf 
seinen Befehl kaufte der elegante Jurist >i ik.ol,J^UÄ 
<]isner, wä)irend seines vierjährigen Anfenlhaltes 
in Framereich urid Italien, dort die seltentsten 
und merkwürdigsten Manuscripte, und . all.e«f "Er- 
kaufte ward von dem edeln kinderlosen Grei^ 
den. Universitätsbibliothek einverleibt, . * 

Quirin Reuter im Leben Cisner^s, welches 
dessen Opusculis voransteht*). 

Es war also ein geringerer Ruhm, welchen 
ihm der Pfalzgraf Georg Johann von Simmern in ' 
seiner 1558 gehaltenen Rede über die Instaura- 
tlon der hohen Schule nachpriefs, dafs er vieles 
aus .den literarischen Schätzen der Voreltern 
erhalten habe, und es geht ein weit ^hrenvolle- 



♦) in OttheiHrich's Reformat. d.Univ. Heicfelb. v. Jaliif. 
155Ö , ist der philosoph. Fakultät besonders vorge- 
schrieben , ihren jährlichen Üeherschufs an Jt'in- 
künften zur Anschafftittg ' giitdJr griechisoh«if Uiid^ 
lateinischer , Autoren zu yMweu4fin, • .-f 



— 30 — 

res Zeugnils ans dem Munde des Rectors der 
Universität, J* Wagemann, welcher im VILB« 
der Annalen zum Jahr 1553 anmerkt t IffaAzgaS 
Ottbeinrich habe zu begehren geruht s dais man 
ihm den Zugang zu der Heiligengebt-Bibliojthek 
auf eine Zeit lang gestatten möge, damit er den 
unvergleichlichen Bücherschatz, weicherer mit 
grofsea Mühen und Kosten zusammengebracht^ 
dortHn bringen lassen könne. Damal war Ott- 
heinrich noch nicht Regent, und suchte also 
nur seine Privatsammlung am besten Orte zu 
bewahren, 

Ottheinrich, mit Recht der Grofsmüthlge 
in der Geschichte genannt, that noch mehr als 
blofs sammeln. Um die Schätze für das lieben 
der Wissenschaft möglichst wirksam zu machen , 
lud er die berühmtesten besten l5uchdrucker 
durch Gunst von Privilegien , durch Gnaden- 
gelder und Freyheiten nach Heidelberg. Die 
Universitätsakten erwähnen im VH. Baride eines 
Georg Bernhard aus Görlitz, der, nach damaliger 
Sitte, Buchhändler und Buchbinder zugleich, 
dem Kurfürsten im Ordnen und zierlichen Ein- 
binden der Bücher- gute Dienste geleistet habe. 



/ 
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7) E0tn wesentlichen Zuwachs etnpfietig 
die Bibliothek unter Otto Heinrich und seinem 
'^'olger Friedrich III; besonders, sowohl an sel- 
tenen alten Handschriften , als gedruckten Bü« 
ehern, nus d«n pfälzischen Klosterbibltotheken^ da 
schon manche Xlöster beym Beginnen der Il^^ 
formation in jenen Landen aufgehoben wurden» 
(L. C. Jtf/cg, ausfübrl. Ber. v. d. Reform, der 
Kurpfelz , Gundling Historie d. Gelehrsamk. T, I.) 
So ward nach dem VII. Band der Universitäts* 
Annalen die Bibliothek des aufgehobenen Au- 
gustiner - Klosters der Stadt Heidelberg im 
Jahr 1551 der Facultät der Künste zu Theil. 

Welt wichtigere Erwerbungen aber mufs 
das Kloster Spcfnheim (bey Sobernheim im jetzi* 
gen Grofsherzogthum Niederrhein, also unter 
Preufsens* Scepter gelegen, wie einst, bis zxxx 
französischen Revolution, unter pfalzbaierischero) 
jene Urmutter aller deutschen Bibliotheken seit 
der Wiederherstellung der Wissenschaften im 
Abendlande, der Heidelberger Bibliothek dar- 
geboten haben«. Der Abt Tritheim , eine Zierde 
der Gelehrtheit seiner Zeit, bezeugt in s||^en 
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Werken, nafnentllch in seinem Briefi0bn Damius 
Cmteiibis, 1507, dafs Sponheim , das Kloster} 
einen unschätzbar reichen Apparat von Büchern 
besessen Iiabe. Er glaubt, kühn sagen zu dürfen» 
dafs in ganz Deutschland keine Bibliothek sey^ 
' %velche der von Sponheim gleichkomme ati alten 
und an seltenen Büchern in den verschiedensten 
Sprachen: denn es fänden sich hebräische , grie« 
gische , lateinische, chaldäische, arabische, indi« 
Bche, russische, tatarische, italische, französische^ 
böhmische und andere Bücher, thcils auf Per* 
gamen geschrieben , theils gedruckt darin. Ein 
Beyspi<!l liefert der m(?ikwürdig^ Codex mit ti- 
ronischeu Noten (seiner stenographischen Schiift* 
art aus Römerzeit, deren Erfindung man dem 
Freygelassenen Cicero's, Tiro, zuschreibt) wel- 
xi chen Ifritliemius erkauft und der Klosteibiblio- 
thek einverleibt hatte, woraus nachher Jan Gru- 
f€r, der berühmte Bibliotliekar der Pleulelberger 
Bibliothek *) zuerst jene tironische Noten der 

. Welt 



*) Der erste ^ibtiotUekar der Univcrsilat: war Paul 
Sc/ieätus , oder griccliiscli getauft, nach damaligem 
iitgcschiüack , Melissas ,' f 1602 , eüi diuuils ^e-» 



Welt Wiedet beksthnt machte *)» Gruter und 
andere gabea ooch mehrere Werke aus der 



schätzt er Üichtei^ in lateihi^Iiet Sptache \ ihn haibd 
Pfalzgraf Johann Casimir angestellt» .Bishin waif 
nur ein Bibliotheksdiener geordnet, und der Rek«* 

« 

tor der Universität mufste die Aufsicht übi^lr die 
Bibliothek füjiren j feü Welehejf die Mitglieder de* 
Facultät der Künste die Söhlüssel hatten» 

' *j Gi^iitej^ starb bej Höiclelbefg 162/. fc f ftgtö stin^ia 
Werke Von den tömischen Inschriften mehr als 
§6000 solcher tiroiiischör Nöten > oder abgeköMleif 
Römischer Schjriftzeichen bey > wie sie von den 
2eiteii des ^nnius bis zürn karthagischen Bisi^hof 
Cyprian iitt 3ten lahrhuhdert nach tJhristi Geburt 
ierfundeh , utid in Büchern und Urkunden bis tum 
loten Jahrhunderte giebiraüclit i^ördeh sind. Was 
Griitei: für diese schwierig^ Schriftart , welthet 
isich auch Griechen und ändert Völker bedientien ^ 
iind die man etst tachigraphiscÄ" lind darin stegan« 
tographisch gebrauchte , 2u leisten Vermochte , wat 
hur das Verdienst üet- Bekarintmachiihg > ohnd 
Licht in das Labytinth derselben 2d brihgeti. 
Was Carpetttief in seinem Alphabetum TiroHiarihm 
iParis 1747 leistete > ist nach Gatttrer^s ürtheil in 
dessen theoret. DiplomaUk , Göttingeii 1^98 , §. 44j 
bey weiteiti nicht so vollendet, als Was. der ^leifs 
und Scharfsinn d&s Hrn. Hoiraths Lichtenberg in 
Gotha dat>über in einem schön damal aUsgearbeite. 
teil tironisehen Lexikon an Ti^ gebracht hätte« 
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^elbQtger Bibliothelt heraus ^ welche alle vorhin^ 
in -Spohfaeim sich befunden hatten. Eine Zeir 
lang ruhte dieser Schatz in iCreuznach; aber im 
Anfange des 17ten Jaluhunderts ward er mit 
dem Heidelberger vereinigt , wie aus mefarereit 
Combinationen noch Zeilerund Merian'in ihrer 
Topographie der Rheinpfalz , Seite 24. und Ise* 
lin in seinem- histor# Lexikon T. IV« darthtin. 
feiler bemerkt a. a. O.» dala 1601) nacIiFreher^s 



Da dies Lexicon sibet meines Wissens nicht Kerau« 
kam I so ist die nähere Entzifferung der tironi-* 
sehen Noten das Publikum dem Hrn. Cab.Rath U. Fr. 
Kopp schuldig, einlade Zeit einem gelehrten Mi^büx^ , 
ger der Universität Heidelberg, welcher im'zweyteil 
Bande seineif Tachygraphia veterum (der erste 
Band erschien zu Mannheim 1813. 4.) ein tironiani. ' 
8ches Lexikon ankündet, wozu über 10000 Holz« 
schnitte verfertigt werden mulsten^ und worin 
wohl das geleistet werden wird , was Gatt^ref 
a* a. O. iiit diesen Gegenstand wünscht« — Die 
Tagesbiktter verkündeten unlängst die Erscheinung 
einer Qraphodroinie in Paris , deren Verfasser f 
Astier , zum Graphodromen des Königs ernannt ^ 
Worden sey. Diese Schnellschrift , so wie die ^ 
Shorthaud der Engländer , beruhet mit de» 
tiromschen Noten auf ganz gleichen Grundsätze»« 
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Zeugaifs/vor d«n. Werken TtUhem,*^ di|« Spon* 
heimische Bibliotbigk nochiSQvi^l davon übrig i 
ia Creu^nach aufbewahrt w;orden scy, 

Noch früher als dieser kostbare Ziiwa'chs der 
JPalatinsFurard, gewann 8ie> 1584) ein Vefftiächt. 
Ulfs von dem gelehrten Bibliomanen Ulrich von 
Sugger , Freyherrtl 2U Ktrchberg und Weissen- 
liorn, der die Bücherliebhabörey so leidenschaftlich 
trieb» <iafs seine Verwandten ihm die Beschal- 
lung seines Vermögens zu benehmen beflissen 
WareU) aus Furcht» alle sein Gold möge sich In 
Papier verwandeln. Dieser barsche Eingriff in 
sein Wesen mag mit 2ut Schenkung seines Lieb- 
litigs , vorzüglich ausgestattet mit trefflichen 
jManuscripten , an die Universität Heidelberg 
beygetragea haben. Er liefs sich gewisse rmafeen 
. bey seinen Büchern , d. h. in dem h. Geist; 
Stifte zu Heidelberg» wo sie aufgestellt wur- 
4den, begraben, S. Zdler's Topogr. S, 24. (Bayle 
Dict. Histor* art. . Fugger» Thuan, hisu sui 
tcmporis L» 80.) Wie reich Puggers Ma- 
nuscriptensammlung gewesen seyn müsse, 
#rhelU schon daraus » dafs er den ersten Typp- 

3 * 
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gnphen sein€a Zeitalten, den ersten Reraulge' 
ber des Anakreon, Heinrich Steffanus (Etienne^ 
sich in den Jahren 1558 bis 70 zugesellte , blofs 
um von ihm gute Editionen von, besonders grie- 
chischen, Klassikern aus seinen Handschriften 
veranstalten zu lassen« Etienne schätztl^cs sich 
zur Ehre, auf mehreren Werken als Typographus 
illustiis viri Huldrici Fuggeri sich anzugeben* 



■1 
Auf das 2^gnifs Moreri^s, Bayle*s, Iselin^ ^ 



i 

i 



u* a* gestützt, wähnte man labge, die letzte 
starke Vermehrung der Bibliothek sey durch den *! 
Ankauf der Sammlung des franz(|sischen Kritikers • 
Jakob Bongars^ nach dessen Tode im Jahr 1612» '^ 
geschehen. Allein Sinner hat in seinem Cataloge ' 
der Manuscripte der Bibliothek der Stadt Berti 
T* I. in der Vorrede, sehr bestimmt dargethan« 
dafs Bongars Sammlung nach Bern durch Jakob 
Gravisset, dessen Vater Bongars sie vermacht 
hatte, als Geschenk gekommen sey. Einige' 
Codices jedoch sind unstreitig daraus nach Hei«' 
delberg gerathen, worunter besonders ein ge* 
rühmtes Missale gallicanum noch in der Palatina 
im Vatikan steht, wo es Mabillon kennen lernte/ 
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tiad in seinem Traktate de liturgia gallicana weit- 
läufiger beschreibt 

Den unmerklicheren und darum so sichereren 
Wuchs verdankte die Heidelberger Bibliothek 
in den letzten Zeiten vor ihrer Entführung den 
beynah jährlichen Reisen ihres gelehrten Biblio« 
thekars, des schon oft gedachten Johann Gruter'g, 
nach Frankfurt, wo die Messe damalf noch 
mehr als in der Folge Leipzig's, der Sam^melpunkt 
war, wo Gelehrte und gelehrter Apparat aus 
allen Theilcn Europa's zusammenströmten ^ und 
wo er also Einkäufe für Heidelberg besorgen 
konnte* (Venator Im Panegyrikus Gruter's.) 

So war das herrliche Werk, die Frucht der 
liebenden Sorge von beynal^e dritthalbhundert 
Jahren , in der Türsten und Gelehrte gewettei- 
fert hatten, so war die Heidelberger Bibliothek 
auf die höchste Stufe ihres Ruhmes und Wer« 
thes gebracht» Joseph Scaliger zog sie der Va- 
tikanischen weit vor. (tn s* Briefen an Gruter« 
lib 4, epist. 434. „Indicen^ Bibliothecae vestrae 
sedulo legi, Locupletior est» et meliorum lib»v 
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rinn quam Varicana.*^) — Dr. Jobann Schmu 
in seiner dritten Predigt von der Buchdrucker« 
zu Straüsburg 1740 gehalten, nennt sie die Mu 
ter aller deutschen und vieler andern Bib1i< 
theken; einen Schatz, welchen das Rem« Reic! 
nicht wieder zu Wege bringen werde. Allei 
-die Manuscripte habe man über 80,000 Krone 
werth geachtet. Upsius, Casaubonus , Herrn 
Oatting, und andere mehr sprachen mit Bege 
sterung von diesem deutschen Schatze« Ab 
auch sie mufste die Bestimmung menschUch 
TrefElichkeiten an sich erfahren, sie war in ihr 
'höchsten Blüthe dem tiefsten Sturze nah , i 
krsiftigstes Seyn dicht neben dem Nichtseyn« 

Am 7ten Sept. 1622 a. St. erstürmte Tilly mi 
seinen Ligisten Heidelberg, und eine seine 
t'' k Besitzhandlungen war die Zueignung dö 
g^>i<en BihKothek, die sein Fürst Herzog Maxi 
-ftifliffi scäion -früher dem Pabst Gregor XV 
«um Geschenk versprochen hatte, sobald er dl 
Stadt verde eingenommen haben* Aus • der In 
«cnikiieAf^ ^des pabstL AbgetH^dnetto , d^s Liec 
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AUatlus, die mit grofser Schnelle, schon am 23t^n 
Oktober 1622, also wohl gleich bey der Nach- 
richt der ^Eroberung, in Rom ihm gegeben 
T^ard, erhellt, wie man längst dort des mit 
Elfersucht gekannten Schatzes, der den Vatikan i* 
sehen verdunkle, begehrt, und mit rascher Sehn- 
sucht bey dem ersten günstigen Augenblick dar- 
nach gegriffen habe» -^ . Und war nicht Friedrich 
von der Pfalz das Haupt der Ketter P — 

1 ■ ■ ♦ 1 1 • % . i f 
Alle und jede Manuscripte der Bibliothek 

mitzunehmen, gebot die pabstliche Instruktion* 
Was dagegen gedruckte Werke betreffe , so soll 
nder Abgeordnete den Catalog t*r • cfhgehen , und 
was von in Rom unbekannte . and doch des 
Vatikans würdigen Büchern darunter anzutref- 
fen sey, soll er gleichfalls mitnehmen, anderer 
Art Bücher aber, oder die in Rom selbst leicht zu 
haben seyen, die möge er an Ort und Stelle zu- 
rücklassen. Für den Transport der au^ewählten 
sind die gröfstcn Vorsichtsmafsregeln vorge- 
schrieben. (Die Instruktion selbst machte aus 
der italienischen Handschrift au$ d6r Mayeriani- 
scheii Bibliothek bekannt, Mich, EVi^d. Quadtf 
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der sie In das lateinische übersetzte, Greifswald6( 
1708, 4^, und später BaumgarUn in seineiL 
Kachrichten von merkwürdigen Büchern 3 ,Thl«, 
endlich Gerdes in MiscelL Groning. T, IV. P. !• 
Piese Instruktion ist datirt Rom den 23, Okt« 
J622, enthält aufaer don Regeln für die Ueber- 
sendung, den Auftrag« d^m Kuif. von Baiem 
fMXn Gegengeschenk aufser etlichen Reliquien 
und einem Ablafs, den päbstUchen Seegen und 
die Versicherung zu überbringen, dafs er auf 
Verlangen auch noch andere geistliche WohUh^^ 
Un alsogteich erhalten werde*) 

1) Leo AUatius, oder eigentlich Allazi, 
ein Grieche auf der Insel Chio geboren im Jahr 
1586 , Scriptor an der Vatikana in Rom , früher 
Bibliothekar des Cardinais JBarberini, und später 
der Vatikanischen Bibliothek selbst, war ganz 
dazu geeignet, um das päbstl« Interesse bey die- 
ser Sendung zu wahren« Als er die Auswahl 
gemacht, und ihm auf Befehl Kurf. Maximilians 
von Baiera die Bibliothek übergeben worden 
war, liefs er, dem, wie gedacht, die Instruktion 
dabej die grölste Sorg£dt vorschrieb, das Ganze 
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im Jabre 1623 nach Rom abfübrdn, wo os dena 
ürban VIIL, der indessen Gregor XV. gefolgt 
war, mit der Vatlkaniscben Bibliotbek vereinte. 



2— 5) Es wollten zwar einige behaupten, 
CS seyen viele und von den bedeutendsten Ma* 
nuscrlpten bey der Gelegenheit in die Kurf. 
Bibliothek nach München gewandert; alfeln 
der sehr competente Ober - Bibliothekar von 
Oeffele allda versicherte, dafs nur ein einziger 
Codex, und zwar Trithemii Chronicon^ von des 
Autors eigener Hand geschrieben, dorthin aus der 
Heidelberger gekommen, und noch daselbst be« 
findlich sey. ^-^ Obschon nun eigenilich dem Pab- 
ste 9ur die grofse UniversitätflT« Bibliothek zum 
Geschenke bestimmt war, so verstand es Allazi 
dennoch, sich von den balerischen Gommissa« 
rien auch noch mehrere Manuscripte aus der 
Bücher - Sammlung des Heidelberger Sapiena* 
CoUegiums , und einige Bitnde Annalen der 
Universität schenken zu lassen» Es hat diesen 
Ueberschufs der obengedachte Prülat Maillot 
selbst gleichfalls im Vatikan gesehen, und diese 
Stücke gehörten also selbst^ wenn die Schenkung 



f 
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tecbtsbeständig seyn könnte, nitlit dem romv 
Bchea Hof, sondern den beyden Heidelberger 

m 

Instituten ;Burück. 

Ungerecht wird Allazi beschuldigt , als ha- 
be er nur den Jdeinsten Tbeil des Geschenkes 
in Vatikan gebracht , die besten Bücher aber 
für sich auf die Seite geschafft, und eben so irrig 
ist« dafs vieles davon in die Hände der Girdi- 
päle gekommen sey, *) 



•^^■^-^—•■i^^-^p" 



*) Später, all man im Anfang des 18ten Jahrbmiderts 
die Universität wieder mit einer Bibliothek aussu« 
rüsten trachtete , und der Kurfürst Johann Wil 
heim für sie um 6000 Kthlr. die beträchtlicfai 
J. 6. Grät/isc/li Bibliothek angekauft liatte, toi 
nach Andrgae Mantissa ad Crucenacum p. 6, am 
gleiche Weise wirklich nur der nnbeträchlichstc 
Theil der Sammlung der Universität übergeben 
worden seyn. S. }VuHdt Beyträge zur Gesch. der 
Heidelberger Universität t74i6. 'p, 56, und Gesch» 
von Heidelberg I« S. 390» 

Was aus jener zweiten Heidelberger Bibliothe)c 
geworden, welche nach eiogetre|enem Ende des 
30jährigen Krieges der wissenschaftlich gebildete 
Kurfürst Carl Ludwig zu einigem Ersätze der ge« 
raubten, durch den Ankauf der Privatbibliotheken 
der beyden berühmten Geschichtsforscher, Freher 



/ 
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(Für das erste «v Struv. Introd» io not rei 
^iiter.) ' . ^ . . ^ 

Die Sache selbst spricht; denn beynalio 
alle Codices der pfäkiechen Bibliothek, und 
viele gedruckte Werke derselben , finden sich 
noch zur Stunde im Vatikan zu Rom, Die ge- 
druckten Werke allda sollen der unbedeutende* 
^re Theil, und ihr Inhalt grofsen Theils Reli* 
^ions-Gontrovers seyn« Jedoch mögten sich daryn'* 
ter manche Incunabehi finden. Von JLudwig 
in seiner GaUMnia Princeps S. 353 scheint 
indessen nicht^mit hlnlänglichetn Grunde zu 
^behaupten , dafs ein Plinius in eii;iein Drucke 
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un4 Parfieus, und vi^le Geschenke seiner yni^er- 
sität wieder gab, welche Schicksale sie in deixi. 
furchtbaren französischen Zerstorungskriege , der 
orleansische genannt , erlitten , das' vermochte der 
•fleifsige Sammfler, Professor Petpr Wundt, nicht 
zu erforschen. 

3, dessen Beytr. Z, G. d. Heidelb. Univ. 5. 141 
■' 'Note 32. Ä • ■ •■• 

Pie Seit*faann Wilhelm mit Anfang des 18tej^ 
Jahrhunderts zu «Ammeln begonnene bis auf unsere 
Zeit, ^L&nn also als die dritte Universitätsbibliothek 
gfeltten. 
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vom vierten Jahre nach Erfindung der Bucli* 
druckerey» ein Cicero de Officiis vom J. 1465, und 
die Pandekten von 1459 sich darunter fanden. 
Aber Aufmerksamkeit verdiente , bey einer Re- 
vision des Spoliums immer auch diese Angabe, 

Der Ehrlichkeit Allazi^s unbeschadet, mög- 
ten wir indessen nicht behaupten , dafs durch- 
aus alle Manuscripte der Universität äieidelberg 
{n den Vatikan gewandert seyen« Es behaupten 
SBwar einige, welche die Vatikanische Bibliothek 
einzusehen Gelegenheit gehabl||^ir Begründung 
dieser Voraussetzung, dals alle^odices, welche 
der bekannte SytburgUche und der Grutersche 
Catalog (in Mieg's und NebeFs Monum. piet^ 
et liter. p. 1 bis 128 — ) verzeichne , noch auf 
den heutigen Tag in Rom vorhanden seyeu; 
allein der Schluß) den sie daraus für ihren Satz 
machen, alle Heidelberger Codices, soviele sich 
deren 1622 vorfanden, seyen also auch njjch 
Rom gekommen, ist darum nich^indend, weil 

beyde Gataloge sehr viel früher gefertigt wurden. 

I 
Sylburg starb schon 1569 in Heidelberg. Mithin 

)i;önnen sehr viele Handschriften noch später iu die 
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Heidelb.erget SiblSothek, und dennodi nicht itacü 

r 

I 

Rom gekothitien seyn. Auch versichert Hottin^ 
ger in seinem Bibliothecario quadripartito ati9\ 
drücklich, «wey arabische Mantiscripte^ Elmaei- 
ni's Geschichte der Saracened, und Gazaliutf 
über Arzneykünde, seyen in Heidelbetg zurück* 
geblieben , tind er habe sie selbst in Händen 
gehabt. War nicht ebenso das Manuskript det 
Annalen Kurf. Friedrich II., von Hub. Ltodiui 
eine Trümmer, die dem SchifiTbruch entging P 
(ColUni. Hist. du Palat. p. 118.) 

Endlich bezeugt wohl die Inschrift selbst 
über der pfälzischen Sibliothek in Rom, dafn 
nicht alles aus Heidelberg dahin gelomitien sey# 
Sie sagt: Urbanus VIII., Complurä Pal. bibL 
Volumina — Roroam advexit. etc. — Ebenso ist 
z. B. gewifs, dafs die Manessische Sammlung 
schwäbischer Minnesänger, von ISodmer und 
Breitinger in Zürch 1758 4*. herausgegeben, ein 
Eigenthum der pfälzischen Bibliothek gewesen 

«ey, und nun in I^aris in der königl. Bibliothek 

^ • . ■ 

No. 7266 sich befii^et, Woher ihtx Bodmer 
geliehen erhielt. Kurf. i'riedrich V. von der 
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ThXz hatte iha von einem Herrn v. Hohens^m 
an sich gebracht 9 und Freka; und. Goldast ge* 
brauchten die Sammlung bis iu die Mitte des 
J7 1609 in Heidelberg. In dieser Zeit wztd ,et 4 
in das Archiv verschlossen, und kam im groben, 
deutschen (SOjähr.) I^iege atis der pfalzischen 
Bibliothek nach Frankreich* <— Ebenso befand 
sich im Univers* Archiv ein Codex Manuscript« 
von Gerhard Brant^ einem Heidelberger Pro- 
fessor, der dem Baseler Concil beygewohnt, und 
dessen merkwürdigste Verhandlungen darin be- 
schrieben hatte. Dies Vermächtnifs ging, am 
£nde des 17ten Jahrhunderts auch verloren» 
Siehe Jung Tr. Acta acad. Heidelberg, ad Concil« 
Constant« Basil. et Florent* historiam, und 
Wündu 9L. a. O. 9. 82. 

Für controlirende Nachforschung in Rpm selbst 
gäben indessen die beyden erwähnten Cataloge 
insoweit immer die Basis^dals sie ein Minimum 
bezeichneten, was vorhanden seyn müfste, Und 
etwa könnte man damit die als prächtig berühm« 
ten Cataloge der Vatikanischen Manuscripte, von 
Stephan Evodius und Josepl^ Simonius Assemanrif 
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d^n beyJ^n rönii$clien Bibliothelcaren ^ vergtei^ 
chen. Auch der gelehrte Prof. BUttinghausen in g. 
VejjZ* V. Schriften die Heidelb. Bibliothek betr* 
ze^ unter der Rubrik: Catalog, wie man noch 
mjähr Nachrichten von den seltnen Handschrif- 
ien der geraubten Biliothek erlangen. könne. 

.6) Der Pabst war darauf bedacht^ seineii 
köstlichen Gewinst in einer -würdigen Umge- ^ 
iSung zu bewahren, Urban VIII. widmete dazu 
links des Sixtinischen Hofes einen grofsen Saal^ mi(f 
Malerey und andern Verzierungen geschmückt' ^ 
'Und gröfser als alle übrigen; denn er mifst 283 
römische Palmen in der Länge, und ist durch 
16 Fenster auf beyden Seiten erhellt. l>ie Pala- 
tina ist zur linken des Einganges aufgestellt/ 
und eine Marmortafel , mit Urban's Wappen^ 
fl^ziert^ enthält folgende Inschrift : 

„Urbanus Vlli Pont. Mas:, complura Pala. 
tinae Biblio^hecae Volumina, Nobiles Hei* 
delbergicae Victoriae manubias « Gre- 
gorio XV. et appstolicae Sedi a Maximi- 
liano Bavariae Duce donata Romam ad< 
^ vexit, oppoxtuiuft Aimarii» in Vaticano 
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cötielusit , locMtn, tnietii atit^ä ätqü« 
infOrinem in hanc speciein tedegi^t^ et 
perspicüo specularium nitore exör^vit 
Anno Domini MDCXXIV Pont. I. " 

Die gesammte pfälzisclie l)ibli6th«k llt Itl 
idteyfsig Schränken , jeder sechs Fufs hoch undL 
fünf breit» verschlossen« Jedem Codex , jene 
üüsgetiommeni welche in der Folge wieder neu 
eingebunden wurden ^ war eine Metall • Tafbl 
tingehefteti welche das baierische (als des Sehen" 
jkers) Wappen mit der Inschrift trug: ,9Sum de 
DBibliotheca, quam Heidelbergae capta« spolium 
fecit) et P« M« Gregorio XV*, trophaeum mi^it 
IMaximilianus Dux S« R« J« Atchidapifer et 

frinceps Electör A« D. MDCXXIU« 

/ 

Die Codices selbst feind nach den Sprächet! 
geordnet. Die vier;feehh ersten Schränke enthalt ' 
ten alle lateinische ^ und 2war eintausend neunhun* 
dert sechs und flirtfzig an der Zahl. Die nleisten 
davon tragen die Kamen der ersten Besiteer an ^ 
der Stirne. Es ist die einstimmige Au^s^e aller' 
gelehrten Kemler, die diese Handschriften gemu 

durch- 



/ 
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durcbgangen haben , dafs sie eine grobe Zahl 

•ehr alter und vbrtreiBBiicher Denkmale der 

R(;iinerwerke enthalten» Ma2>f//on, dessen Zeugnifs 

für viele gilt, erzählt in seiner italischen Reise» 

(iter italicum p. 43) dafs im Vatikan an sechs- 

aehntäusend Manuscrlpte allein auf Pergamen 

gezählt würden , und davon die ältesten der 

Palatina angehörten. Darunter werden ein Vir- 

gllius, ein Terentius , Varro und Plautus für 

' die schönsten und ältesten zugleich gehalt^en» 

indem man ihr Zeitalter in das vierte oder 

fünfte Jahrhundert setzt, wo in der That die 

Graphik noch fern von jener Ausartung der 

spätem Zeiten der Merowinger und vollends 

.wieder der letzten Carolinger oder gar des 14teii 

und löten Jahrhunderts wan Es bedarf kaum 

bemerkt zu werden , dafs Handschriften aus 

jener erstgedachten Zeit, zumal ganze Werke, 

und vollends in Deutschland, gaaz aufserorderit« ' 

lieh selten seyen, wie allen Diplomatikern und' 

Philologen bekannt ist. 

(Heyne ^prwähnt dieser pfälzisch - vatil^ani- 
«chen Handschrift des VirgU in seiner berühm- 
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*ten. Ausgabe dieses Dichters, im Verzeicbnife 
der Manuscripte T. I# p. 24 — 25. Und die 
Handschriften des ^ Plautus und Terenz hat 
schon 1641 und 1719 Joh. Philipp Paräus m 
seinen Ausgaben beyder Komiker genau ver- 
glichen.) Hierher gehören auch, der Sprache 
nach, viele und seltene Chronographen aus der 
P&lz, Schwaben und ihr^n Klöstern, Denn es 
erhellt aus den Verzeichnissen der l^ücher^ 
welche Marquard Freher aus der Heidelberger 
Bibliothek entliehen hatte, dafs sie nicht arm an 
solchen schätzbaren Geschichts- Materialien ge-, 
Wesen sey. 

Auf die lateinischen, folgen mehrere altfraru 
szifsische Handschriften, worunter die Chronik 
des Kreuzzuges unter Gottfried von Bouillon 
besonders merkwürdig ist. Im Jahre 1598 ist 
diese Chronik mit Wilhelm v'on Tyrus Ge- 
schichte der Kreuzzüge aus dem 12ten Jahrhun- 
dert, verglichen worden. Andere sind wegen den 
herrlichen alten Malereyen und ihrer Zierlichkeit 
merkwürdig, worunter man besonders zählt: 
Histoire du Crucifix de Lucque; histoire de 
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trois Maries; und la peierioag^ iß h vie Im« 
»aine. *) 

t 

An griechischen Handschriften m^ manche 
andere Sammlung reicher seyn als die pfälzisch^, 
wenn man sie nach der Anzahl schätzt: I^e^m 
sie zälilt deren nur vier hundert ein und dreyfsig* 
Aber sie ersetzt dies durch das hohe Alter üod 
die Wichtigkeit ihrer Manuscripte. **) Einigp 

darunter werden für die urältestea Itlandschiif- 

.4 * • 

*) Nur dieses letzte kostbare Werk , steht unter den 
500 , welche die französischen Conunissarien im 
Jahr 1797 aus Rom nach Paris bringen liefsen, 
und ist im Vferzeichnifs, welches darüber in Rom 
gemacht ward, unter No, 473 also angeführt : Cod. 
membr. in Folio constans pag. 94» fexarat. Saec. XV, 
Continet Romanci'im versibus Gallici;:, cuititulus: 
' Felerinage de la Vie humaine, cum picturis. 

*•) Man versichert, dafs eben jener Leo Mlazi einen 
Catalog der griec' ischen Manuscripte der Heidelber- 
ger Bibliothek verfertigt habe, worin besonders alle 
zu jener Zeit noch unedirten oder unverglichenen 
Codices angemerkt sind, und welcher an Genauig- 
keit den von Syfburg bey weitem übertreffe , da 
letzter ein blolscs VerzeichniTs ohne alle kritische 
Merkmale ist. Jener Allazische Catalog ist aber 
nur Manuscript geblieben. 
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ten gehalten* so z. B. die griechische Version 
des alten Testamentes von den 70 DoUmet- 
schem ; die Briefe des h. Paulus, mehrere Kir- 
chenväter, und dann griechische Dichter, Red- 
ner, Philosophen, Geschichtschreiber. Andere 
Codices steigen nicht höher als zum 12ten oder 
13ten Jahrhundert hinauf, und mehrere sind 
wohl kaum vor dem Ibten Jahrhundert geschrie- 
ben. Eine grofse Anzahl derselben hat Pfalz- 
graf Otto Heinrich auf seiner Reise im Orient 
an sich gebracht. Die meisten übrigen waren 
ehemal im Besitze von Giannotti Manetti^ dem 
gelehrten Florentiner, der zu Neapel 1457 
starb, und der für griechische Bücherhändler 
(bey dem Mangel der Druckerkunst) Abschrift 
ten von dergleichen Manuscripten Ijesorgte« 
(Peter Burmann in praef. ad Tom. IX ♦ thesauri 
Italiae und Jul. Niger hisU Scriptor. Florentin, 
p. 234 sq.) 

Auch an hebräUchm Handschriften besitzt 
die Bibliothek einen bedeutenden Vorratlu 
Nach der Zählung der erwähnten Bibliothekare, 
der beyden Asiemamij sind von den 453, welche 
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der Vatikan "enthält, zwey hundert neun- und acht- 
zig von Heidelberg gekommen (s. - derselben 
Vatikan. Catalog T. I.p. 1 — 408,) 

Es bezweifelt der Prof. C. C Wündt in 
seinem Programme , dafs darunter jene ,fünf 
Bücher Mosis (Sepher Thora) befindlich seyen> 
die einst eine Seltenheit der Heidelbergischen 
Sammlung ausgemacht, weil der von Assemann 
beschriebene Codex des Vatikan vollständig sey, 
aber nur die Gesetzbücher enthalte, während diem 
Heidelberger, welchen die Frankfurter Juden- 
schaft einst um einen Ungeheuern Pf eifs für ihre 
Syntigoge erkaufen wollte, die ersten Blätter des 
Pentateuchs fehlten ^ und er auch noch Buchet 
der Chronik enthielt. Dagegen führt er die 
Vermuthung des Verf# der fortgesetzten Nachr. 
von Kennicot's Bib'elarbelt T# V. an, der Hei- 
delberger Codex möge wohl ein und derselbe 
mit dem in Cassel nun befindlichen (wohl von 
den Franzosen auch rückgegebenen oder unan- 
gegrlffenen ? ) seyn. Indessen gilt jener von 
Assemann angeführte doch einmal in Rom für 
einen Bestand theil der Palatina, und sollte man 
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dbrt nicht am besten beuricundta kSnnen, wm 
man aus Heidelberg erhielt, sey es auch nicht 
da^ bestrittene Exeiri^lar P "*") 

Ein uns Deutschen hochwichtiger und erfreu-» 
licher Bestandtheil der geraubten Bibliothek im 
Vatikan ist endlich die sehr zahlreiche Samm* 
lung deutscher Handschrißen. Man zählt derea 

achthundert und sechs und vierzig Bände. **) Ein 

t 

Vc^zeichqifs derselben liefs Pabst Clemens XI» 
durch Hieronymus Schimmelpfenhing^ im Anfian« 
ge de3 18teu Jahrhunderts ausarbeiten; was iit 
400 Folioseiten im Archive der Vatikanischen' 
Bibliothek aufbewahrt wird, Clemens XI., dai 



*) In Rom wäre bey dieser grofeen ' Antahl hebräi- 
scher Handschriften der Ort gewesen , um eine 
hebräische Diplomatik zu schreiben , welche Gat* 
terer 1798 noch als frommen Wunsch bezeichnet» 
und über Kennicott's Gleichgültigkeit dageges 
klagt. Ueberhaupt sind nie die Vatikanischen Schätze 
so benutzt worden , wie sie es in Deutschland 
geworden wären;' 

♦*) Bände , nicht nur Handschriften. Der Grand, 
weshalb darauf accentuirt wird> soll weiter unten 
Turkommeiu 
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• I 

Werkzeug der Jesuiten zur beiiii:ht;igten Kezei^* 

V 

l)ulle Unigenitus, würde^ statt dieser KatalogisL 
rung vielleicht manche der harmlosen deutsqhea 
Authoren, die vergessen im Staube des Vati- 
J^anes schlummerten ^ auch mit einei?a Kannstrahr 
bezeichnet, und unter die verbotenen Bücher 
haben ein^hreiben lassen, wenn man ihm ihren 
Inhalt so gedollmetscht hätte , wie die hundert 
ynd eine Kezereyen, welche ihm aus Pater 
Quesnel's Testament von den französischen 
Jesuiten vofgeliegt worden sind. — Unter die 
merkwürdiger^ Stücke gehört eine Handschrift 
des Schwabenspiegels und Sachsenspiegels. Sie ist 
mit gröfserer Mönchsschrift, tin^ wahrscbeinUcli 
im 13ten Jahrhunderte selbst geschrieben ^ also 
mit den Spiegeln selbst, welche zwischen 1215 
und 1282 gesammelt wurden, gleichzeitig. *) 
^ Ferner linden sich mehrere Ghronist«n und alte 
ReichsgesetzsammJiungen, und ein lateinisches 
und ein deutsclies Exeipplar der gpldpen Bulle 



*) Nach des pfälz. G^schiclitforscher? Fladt Behaup- 
tung ward der Schwabenspiegel schon 1473 zi| 
Heidelberg in Polio gedruckt. P. Wundt Pf alt. 
stat. histor. Biblioth. 2 Stkl S» IS. 
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darunter. Die Mehrheit sind theologische, beson- 
ders Controvers • Schriften, Erbauung - Schrif tea^ 
viele sind medicinischen Inhalts , und eine 
Anzahl handelt von Geomantie , Chiromantie, 
Alchymie und andern AbentheuerHcU^eiten« 
wie sie die müfsige Unwissenheit der Mönchs- 
Bildung des Mittelalters ausgebrütet hat. Dage- 
gen befindet sich auch darunter eine Anzahl 
von Uebersetzungen spanischer, französischer 
und englischer Romanciers, und, was mehr noch 
als alles dies , eine reiche Anzahl altdeutscher 
Dichter j so wie schon erwähnt, eine Hand- 
schrift des Nibelungenliedes, *) Ueber diesen 
so ganz vaterländischen Theil dieses Bucher- 
schatzes verdanken wir die erste ausführlichere 
Kunde Herrn Friedrich Adelung in seinen : 
Nachrichten von altdeutschen Gedichten, welche 



*) Die bekannte altdeutsche Taufformel, (Porsachistu 
Diarolä iv s. w.) welche man in die Zeit 
Karl d. G. setit, andere gar in die Zeit des Con- 
cilii Liptin, 743, hat Lukas Höhten zuerst au« 
einer pfälzischen Handschrift im Vatikan, ahdru- 
ck*n lassen, worauf sie denn in andere Werke über- 
ging. Der Hamburger Holsten, war Bibliothekar 
an der Vatikana und starb in Rom 1661« 
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ays der Heidelberger Bibliothek in die Vatika- 
.^ische gekommen sind» Nebst Verzeichnissen 
tind Auszügen. Königsberg 1796. Und stünde 
erst der freye Gebrauch der Sammlung in 
Deutschland offen» so würde vielleicht manche 
Entdeckung noch zu Tage geföifdert, und man- 
cher Beytrag zur Geschichte der deutsehen 
Poesie, welche jetzt die Herrn Eüsching und 
von der Hagen von den ältesten Zeiten bis in das 
16te Jahrhundert verdienstlich bearbeitet- haben« 

* 

XJeberschaut man nochmal nach diesen 
Notitzen den Reichthum der ganzen nach Rom 
gebrachten Heidelberger Bibliothek, so ergiebt 
sich folgendes als Gesammtzahl der Handschriften 

1 ) An lateinischen — — 1956 

2 ) — französischen — ungezählt 

3) — griechischen — — — 431 

4) — hebräischen — — — , 289 
6) — deutschen — — — 846 

Also blos an lateinischen, griechi- 
schen, hebräischen und deutschen 
Manuscripten — » — — — 3522. 



« 
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I 

Ist 68 nun richtig, was Mabillon sagt» dab 
im Vatikau allein an IbUOO Pergamencodicet 
aufbewahrt würden,* so geht der unermelslicho 
Reicbthum dieser Sammlung daraus hervor und 
dafs sie, jetzt, wo ihr ein wunderähnliches Geschick 
die entführten 500 aus Paris, abgerechnet» was 
davon Heidelberg wieder zurückgegeben worden» 
zum' zweytenmale^ gab, auch dann noch ein 
weithistorisches Institut, und Rom no<ih immec 
eine Fundgrube der Literatur bleiben würde^ 
auch wenn es in gerechter Wiedervergeltung 
empfangener Wohlthat diese durch Raubrecht 
allein besessene Heidelberger Bibliothek der 
ältesten hohen Schule des deutschen Reichf 
ganz zurückerstatten sollte« 

IIL 

Wir gehen zur dritten Periode der Ge- 
schichte unserer Bibliothek über, welche den 
neuesten Raub des Geraubten zu erzählen hat» 
Hundert fünf und siebzig Jahre war die Hei- 
delberger Bibliothek in stolzer Sicherheit, als 
eine Zierde des Vatikans aufbewahrt, jedem 
Forscher oder Neugierigen zugänglich, aber ni« 
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fo benützt , ab sie es im deutschen VaterVinde 
geworden seyn würde. Im Vatikan dachte maa 
wohik nicht an die Möglichkeit eines Vexlustesi 
durch das Ausstrecken profaner Hände; und 
wohl mit Recht, hätte nicht die Ruhmsucht 
eines Gorsen an der Spitze glänz- und raubsücht 
liger Heerhaufen jenseits jeder Muthmafsung 
und Berechnung Bahn gebrochen, und Buona- 
parte, seine Römeridole nachahmend, Künste 
und Wissenschaften eben so gern an seinea 
Siegeswagen gefesselt nach Paris zur Schau ge- 
führt, als Häupter und Schätze unterjochter 
Völker. Der Waffenstillstand zu Bologna von| 
23ten July 1796 bedingte schon die Ausliefe- 
rung mehrerer der schönsten Gemälde und 
Bildwerke, und aufser anderem noch insbeson« 
dere 500 Manuscripte , nach Auswahl französi- 
scher Commissarlen. Eine Stipulation, die jedoch 
erst gemäfs der wiederholten Bedingung des 
Friedens von Tolentino , vom . 19ten Februar 
folgenden Jahres in Erfüllung ging ; damit dem 
Pabste nicht allein Gold und Diamanten, son- 
dern auch die geistigen Schätze, die so sehr die 
Eitelkeit als die Habsucht lockten, entrissen wüs- 
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den. ' Unter der Oberaufsicht des dexciagogisclien 
Gesandten Gacault, wählten nun die Bevoll- 
inächtigten (Les Gommissaires du gouvemavient 
Frangais pour les Sciences et Arts en,Italie, wie sie 
sich nannten. Contre wäre passender gewesen 
als pour) die Herrn Monger, Barth^lemy, Moitte 
und Tinet, und bekannten in einer am ISten 
Julius 1797 (23. Mesaidor Jahr V. der Republik) 
ausgestellten Urkunde, jene 500 Manuscripte 
erhalten zu haben , worunter sich denn auch 
ime Anzahl befand, welche der Falatina an- 
gehörte I und ntin nach Paris die Reise 
antrat. 

Man pnufs die römischen Bibliothekare 
loben, über die grofse Sorgfalt, womit sie alle 
einzelnen Stücke ,des Entführten beschrieben 
und bezeichneten. Hätte man im 17ten Jahr- 
hundert in Heidelberg bey dem gleichen Falle 
Gleiches gethan, wie willkommen wäre dies 
für die Nachwelt geworden, und wie sehr hätte 
CS die Nachforschung erleichtert und gesichert» 
Allein es steht dahin , ob man den Bibliothe- 
karen soviel Zeit gegönnt und ob ihre^früheren 
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Cataloge in der Vollständigkeit ; ausgearbeitet 
waren, wie jene zu Rom, woran allerdings sehr 
zu zweifeln ist. Sechs und zwanzig griechische, 
und zwölf lateinisehe Manuscripte, worunter 
noch insbesondere ein französisches von grofser - 
Schönheit , die Pelerinage de lä vie humaine, 
also acht und dreifsig im Ganzen, fieAsn aus der 
Heidelberger Bibliothek in die Auswahl der 
fünfhundert. Der 39te Codex, der 3l5te in der 
Gesammt - Auswahl , . der in zehn Abtheilungen 
eine Saioimlung griechischer Historiker, Schdh 
liasten und Grammatiker enthielt, ward mit hn» 
dem zurü elf gegeben, weil mehrere Stücke wegen 
ihres Inhaltes, verschieden an Zeit, Schrift, Stoff, 
für mehr als ein Stück gerechnet wurden. 

Wir schalten hier das Verzeichnifs dieser 
Handschriften ein, so wie es aus dem Original, 
zu Leipzig 1003 abgedruckt ward. (Recensio 
Manusciipt. Codicum, qui ex, universa Eiblioth. 
Vaticana selecti Jussu* D. Nri Pii VI. P» M. 
prid. Id. Jul. an, 1797 Procurator. Gallorum 
jure belli, seu pactarum induciar. ergo et initae 
pacis traditi fuere etc» Lipsiae imp* P, G* Kum- 
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»er 1803), lediglicli mit Verbesserung einet 
dort eingeschlichenen argen Druck- oder Schreil>- 
fehleis bey der 466. Nummer 'der Manuscripte, 
wo statt Jemandes de rebus geticis, ein Tomao» 
des, den niemand kennt, genannt ist 



Verzeichniss der aus Rom nach Paris 
1797 entführten pfälzischen Mantifcripte^ 

£z Graecis Bibliothecae Palatinae, 



( Nufnmer dtr Fatiham» Btbtiothih. ) 

293. Cod« Membr« in.quatt. constans pagg. 33S« 
exarat. saec. XII. Gontinet collectionem Graecorum 
£pigrammatum , seu Anthologiam per celebrem 
sub nomine Agathlae Scholastici, in qua carmina 
inter caeteros recensentur Pauli Silentiarii , 8. Gr«- 
gorii Nazianzeni, Qaudiani, Agathii, Menandri, 
Christodori, Meleagri, Stratonis, Philippi, Phae- 
dimi , Callimachi , Tbeodoiithae , Simonidis, £^ 
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sippl, Parmenontls, AscTepiadis, Timocreont» 
Johannis Qraaimatici, Theocr'iti, SesantinH Ana. 
creontis , Anastasü Trauli, Ignatii , Aretae Dia- 
Cioni, Tbeophanis et Aliorum. Codex nie m 
Catalogü num. XXXlll antea notabatur« 

; 

XL. 

Cod. Sombyc. in quart. constans pagg. 252» 

exärat. saec. XIV. Continet Sophoclis Ttagcediaa 

tresj, nempe Ajacem, Electram, Oedipum: Pin. 
' , .' 

dari Olympionica et Pythia: Dionysii deScriptiö- 

nem Orbis : Lycopbronis Alexpndrani cum Scboliis 
Isaacii Tzetzes. Oppiani Alieutica cum Scholiis 
Anonymi; Arati genus et Phaenomena: Homeri 
Boeotiam cum Paraphrasi Anonymi ; Ejusdem 
Iliados Libros XXIII* et Georgii Chiroboschi 
Tractatum de Tropis Pceticis. Divisibills in par- 
tes quatuor, (^NB, Codex iste pro terno com- 
putatus fuit.) 

XLIIl, 

Cod. 'Bombyc. in quart. constans pagg. 92. 
^xarat. saec. XIII« Continet Theodori Prodroini 
opera varia* 
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XLV» 

Cöd, Membr. in quart* constans pagg. S34, 
exarat. ssec. XlIL Continet Homeri Odysscfanif 
Batrachomyomachiam : Anonymi argumentum in 
Odysseam : De State hominis : Ac Zenodod 
Philetasrii adnotata de varietate vocum earumque 
resonantia* 

XLVII. 

. Cod« Chartac. in quart. constans pagg. 347* 
exarat. sxc. XIV. Continet Athensei. Diphoso« 
phistarum libros quindecim* / 

LXXXV. 

Cod. Chartac in fol. constans pagg 264, exa- 
rat S8BC. XVI. Continet Nonni Panopolitae Dio- 
nysiacoium libros quadraginta et octa* ^ 

Lxxxvni.. 

Cod. Membr. in oct« constans pagg« 141« 
exarat. saec. XIII. Continet Lysiae orationes om- 
nes castigatissimas« 

CXXIX« 

Cod. Chartac. in oct. constans pagg. 131 exa- 

lat. 
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tat dsec. UV. Continet Eiccerpta yatia e% Ae* 
lianO) AttdchylO) Aristide^ G^^ocio, Nysseno, 
Demosthene) Diogene lAertip « J>iodoro Sici:^l0t 
jDione^ Euripide, Herodolo, Themistio , Theo« 
gnide, Theodoreto ^ ThuCydide > Jamblicbo , Jo- 
bo, Hippocrate, Isocrate« Josephe Flavio, Li- 
banio , Luciano , Maximo Tyrio i Xenophonte y 
Proverblls, Pia tone, Plutarcho , Rotopiö , Pro- 
metheo, Strabone, SyaesiOi PhUostraR), Philon« 

fet Origine, 

• • • 

• ■ « ■ 

cxxxri. 

Cod. Ghattäc. in oet tonstans pagg» 256» 

t^xarat. saec. XV. Continet Philostrati Vitas So« 

phistarum, Accedunt pag. 57. Dionysii Halicar« 

Hassel Tractatus de nominum constructione : 

pag. 89. Hxphaestiönis Enchiridon de Metrist 

pag. 150» Aristdtelis Tractatus de Potentiis, et 

Isocratis Par^n^tica ad Demönicum t pag. 162* 

Phrynichi collectio elegantium et probatarum 

Yocum, Epirhea Numinum et Hcrodiani Tracta* 

tus de literis Arithtneticis t pag» 184. ad fincm 

Alcyphronis epistolse Alieutkse t Item epistol» 

Theanisy Ciatetis, Hippocxatis» HeiacUüi Bicr 

6 
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genis Cynici, Aeschinis; ntque excerpta ex As- 
temidoxö de Somniortim explicaüone: Una, ea« 
demque manu exsiatus« 

CLIIl. 

1 

Cod« Membn in oct. constans pagg. 173« 
exaxat. s^^Cr.^U* Coi^tinet Plutarchi Opuscula 
de . Fpctun^. ^l .virtute Romanomm : de virtute 
et FottUna, Ale:|^ndri : De iiraiionabilibus ratione 
utenübus: QuaRiiam ex animalibus sint prüden- 
tiora, terrestxiäne, an aquatilia& et Septem SapieiJU 
tum Convivium. Ac cedit pag. postrema efpo* 
sitio in quasdam l^arabolas EyaDgeliorum* 

CLV- 

Cod* Membr. in oct. constans pagg. 13^* 
exarat» saec. XVL continet Aeliani variarum his- 
toriarum libros quatuoidecim et Theophylacti 
Simocatti epistolas octoginta sex. 

CLXVIII. 

'Cod. Membr. in fol. constans pagg. 25t/ 
exarat. ssec, XII. continet Plutarchi vitas parah 
lelas Phocionis, Gatonis.» Dionis, Bruti, Pauli 
Aemilii j Timoleonis , Sertoiii et Eumenis« 
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Cod. Membr.^ln foL copstan« ]^gg« It^* 
e:^arat saec. XIII. continet ejusdem vitas paraU 
lelasx PhilopoBmenis, Quinti Flaminii, Pelopidis, 
M^irulli, Alexandri Qt Caesaris« 

CCXXII. 

Cod. Bombyc. in quart. constans pagg. 289» 
exarat. ssec. XIII. continet Homeri Iliadejn cui^ 
Didymi Scboliis et argumentis Isaacii Tzetzes* 

CCLIL 

Cod. Membr. in foL constans pag, 326» 
«xarat. saec. XII. continet Thucydidls historia- 
rum libros octo. Praelt ejusdem vita et Judicium 
de ipsius scriptls auctore Marcellino* 



CCLXXXL 

Cod. Membr« in fol« constans pag. 181* 

exarat. saec, XII. continet Anonymi Syntagma 

de pbilosopbia et de numeris ; Synopsin Musicae, 

Geometriae et Astronomiae: de Hypostasi col- 

lecta ex Leoninis Pauli Patriarchae Constantino- 

^ politani collecta ex Amphilocbio: adloquutio* 

nem Haeretici ad Orthodoxum de Deo ^ ^Divi» 

5 ♦ 
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^ iiiute : Theodori philos ophi et Epifcopi de Deo 
compluxt« nonnuUaque Alis da Mufica» 

CCLXXXHL 

Cod. Mexnbr. in foL conttant pag. 207, 
exarat. 8ec* XII. continet Plutarcbi vitas paralle-v 
las Demetrii, Antönii, Pyrrhi, Marii, Arati» 
Artaxerxis, Agidii, et Cleomenis, Tiberii, et Cajl 
Graecorum: Accedunt ejusdemopuscula moralia: 
de dicto illo latenter videndum: Quod esse vitio 
obnoxium ad infelicitatem sit satis: de amore 
Prolb magis homini » quam reliquis animantibua 
a natura iadito : De odio et iuvidia, ac utrisque 

differenda: quod virtua deceri possit. De Mo« 

« 

narchia» Democratia et paucorum regioiine^ 
deque natuiallbua quaestionibus« 

* CCXCIL 

Cod« partim Cbartac. partim Bombyc» in ocr» 
conttans pag* 94« varia aetate» ac manu exaratus» 
Continet Anoymi Tractatum de proprieutibui 
Graeci Idiomatis. Accedunt Apophthegmata et 
proverbia ex permultis Philosopbis^ Oratoribus9 
Poetis et Uistoricis coUecu , ac psaesextim Jam* 



/ 
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bliebe» Isocrat^ PhavöriAcs Euripide^ Hellodofo^ 
Menandro , Piatone , Muapziio. % IppodamO} Hle^ 
spcle allis^uQ^ 

CCXCIX. 

Cdfl. CSiartac in fol. conatans pag. 80* 
^xarat. saec. XVI. conünet Nicephori Giegoiai 
dialogos nonnullos et histoiica vaiia* 

CCCXLI. 

Cod. Chartac. in fol. constans pag* 39» 
exarct. saec, XV, continet Philostratx imagine« 
cum interlineari Paraphrasi latina. Accedunt 
pag^ 35, Theocriti epigrammata nonnulla* Prae- 
mittuntur qnoque initio paginae duae Icenum 
Philostrati lypis editae, 

GGCi;^ 

Cod* Ghartae. in quart* constans pag. 28« 
exarat. ssec. XV. continet Pindari Pytbia cum 
Scholiis ab Ode quinta ad duodecimam in^ 
clusivew 

CCCLVJr 

Qod. Bombyc» in fol« parvo eonatam ptg« 19& 
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#xaÄt !s«e* XlV* ccmtinet omiones, epistolat 
et selectas sentendas compluritim illustrium vito^ 
rum, ac praesertim Libanii Sophistae, Micha6lii 
Pselli , Severi Sophistae Phalaridis , Gtegorii 
Nazianzeni, Basilii Magni Apollonü philosophi, 
Antistbeais , Synesii l^hetoris, Bruti, Anouymi, 
Julian! , Theopbylaeti , Simonis MetaphiastaCf 
Isocratis, Agapid Diaconi, Johannis , Patriarchaife 
Hierosolymoruni, S> Simeonis Archiep. Hiero- 
solymorum , Leonis Archiepiscopi Bulgariae t 
S« Johannb Ghrystomi, Demetrii Metropolitae 
Cyziceoii Johaonis Tzetzes, Theodor! Prodrom!, 
Sdlbis, Oemocrid, Georgi! duroboschi, Simeonis 
Besd aliorumque, 

CCCHLX. 

Cod. Chartac. in Mt constan$pag. 345. exarat«v 
sxt. XIV, et XV# condnet Porphyrii Introductio- 
nem in quinque voces. Accedunt pag. 24« 
Ajionym! Tractatus de Processione Spiritus sancti* 
pag» 40. Libanii Sopbistae exercitationes quaedam. 
pag* 80. Excerpta ex Aeliaui varia historia ; 
pag. 156. Palaephad Tractatus de suspectis histo* 
riis et historia, cujus mem!nit S« Gregorius Nazian» 



N 
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aepius in oratione, quam edldit in- funere Sw Ba^ 
silU: p^g. 203.,Mauueli8 Technologia et expli» 
catio dictionum Homeri. pag. '258« Michaelis 
Presbyteri Cubicularii patriarchae Hierosolymo« 
rum methodus de constructione oradonis. pag* 267« 
Michaelis Apostolii Byzantini Tractatus de poe« 
ticis figuris. pag* 3 15, Anonymi de Schematibus 
et Tropis et pag, 339. de lapidibus pretiosis* 
Divisibilis in partes decem. (^Ä Codex ille 
In numero redditorum Bibl. Vaticanae comprc- 
liensus haud Farisiis migravit«) 



*. 



CCCLXXV. 

Cod. Membn in fol. constans pagg. 283« 
exarat. saec* XIL continet Harpocrationis lexicoo, 
Accedunt pag. 53. Polideucb, seu Julii Follucis 
Onomastici libxi decem et pag. 230, Oribasii 
znedicarum coUectionum libii XXIV. divisibilif 
in duas partes» 

cccxan. 

Cod. Chaitac in fol. constans pag. 175. 
exarat. saec. XVI. continet Heronis libros de 
militaribus ordinibüs et officio ducis mllitiae; 
Cmstantini imperatörin de, lAdlDafipdo MUhe 
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0t acie tena xnarique ihstnienda; Nicephori impe« 
ratoris de discuisu 'bellica : ac Demadis Prover- 
bia ex Diogemani coUectione. 

cccxcvm. 

Cod. IVfembr, in foL parvo exaiaU S£C. XI. 
constans pag* 331« continet Fragmentum Greogra« 
phicum de Maeotide Falude et de Ponte 
£uzino : epistolam Arriani ad Hadrianum impe- 
ratorem de Pento » Euxino et ejusdem descrip- 
tionem Maris rubri: Tractatus Xenophontis de 
venatlone: Annonis Garc^doniorum regia de 
partibus Lybiae ultra columnas Herciilis : 

Philonis ByzancinI de Septem orbis speo» 
taculis; Selecta praecipua ex Strabonis geogcap 
phia: Tractatus Plutarchi de Fluminibus et mon- 
tibus ; Parthenii de amatoriis passionibus : Aji- 
tonini überaus de transformationibus; Hesychii 
de Familiis Constantinopoleos. 

Phlegontis Tralliani de mirabilibus » de 
Longoevis» deque Olympiadibus : Apollonii 
historias mlrabiles : Anonymi Anthologiam histo- 
liarum Paradoxarum: Hippocratis et Artaxorsis 
epistolas mutuas: Themistoclis epistolas : Diogenis 
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I 

epistolos ^t B^uti epistolasr XJnaeademquemanii 
descriptu^» 

CDXV, 

319* Cod. Chartac. in oct. constans pag. fr8. 
exarat* saec. XVTI, continet Gaudentii Isagogen 
Harmonicam , Michaelis Pselli Aurificinam 
et Basilii Patricii Naumachica , seu Dugnas 
navales. 

Ex Latinis Bihliothecae Palatinat. 

DCCXXIX- 

462» Cod. Cbartac. in fol« 'parvo constans 
pag. 135. exarat« ssec. XV* continet Henrici d« 
Hassia summam de republlca. 

DCCCLIV. 

Cod. Membr« in foL constans pag» 134* 
exarat. s^c« X« continet Gregorii TuronensU 
historiaium libros decem. 

DCCGXCIV. 

Cod, Membr. in quart. constans p9g« 104« 
exarat. saec. X. continet L. Annaei flori Com- 
pendium histoiiarum Titi livü* « ' 



!• 
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CMXIL 

G)di Membr. in ocL constans pag» iOCt 
€xarat.' saec. X. continet Longobardorum gesta 
ex libris comprebensa auctoie Wamefrido, sive 
Paulo Diacono» 

CMXXL 

Cod. Membr. in fol. parvo constans pag« 110* 
exarat. saec. XI. continet historiam de regnorum 
ac temporum successlone, deque rebus Geticis, 
auctore Jomande Ravennae Episcopo, 

* ' MLXXX 

Q>d. Membr. in oct. varia aetate, ac «lanu^ 
€xaratu8, isonstans pag. 300. continet Hippocratis 
Tractatum de regimine acutorum morborum: 
Anonymi Partitiones medicinae: Hippocratis 
Aphorismos : Anonymi carmina de berbis. Aegidii 
carmina de pulsibus cum commentariis: Constan- 
tini opera medica : Aegidii carmina de cognitione 
specierum ; Anonymi summam rerum naturaKum^; 
et Majas Antidotiucium Alpbabetico ordine 
4ispositum* 



MDXLVI^ 

Cod« Membr* in quart. constans pag. 169* 
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fctarat saec, 3^11. continet Seiiec» ad Luciliuttl 
ipistc/lämm pärtem, üna cum ejusdem mutuis?' 
ad Paulum A]f)Ostolu«i et' quämdani confictaiii 
Prophetiath. 

MDLXVni. 

Cod; ]\Aembr. in oct. constans pag. 151«, 
exarat. saec. XI. continet Julii Solini jrerum^ 
memorabilium libros« Accedit pag, 83. Im 
Annaei Flori Epitome Liviana» 

MDCXVI. 

Cod. Membr, in quart. constans pag. 137; 
exarat. saec, XI. continet Pkuti comoedias» 

MDCLXI. 

Cod. Membr. in quart, oblongo constans 
pag, 116. exarat. saec. XII, continet P. Ovidii 
libros Metamorphoseon, 

MCMXIV. 

Cod. Ghartac. in foU constans pag, — varia 
astate et manu exarat. Continet sententias sacro^ 
tum librortim alphabetico ordine dispositas et 
per S. Tbomam glössatas, Accedunt pag. 34« 
Postilla in evangelia: vSartoli;. dis Saxoferrata 
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'expositio privU^omm ordipis Minoxum: da 
differentiis Cicerouis in dubiis rebus : Hletonymi 
Guarini adnotata in Xenopbontis vitam et 
Bessaiionis epistola , ad eundem Gnaiinuttu 
Themistii oratio de pace ad Valentem imper.r 
et sermo hortatorius ad Valentiniaüum juniorem 
Geoi^o Rem^o interprete: Lucretiae Romanae 
oiadones: Leonardi Aretini conioedia: Anonymi 
fragmentum de re poetica: Johannis Casae de 
of&ciis inter potentiores et tenuiores amicos* 
Simi Stemii oratio de Bulionea in terram 
^anctam expediüone* Menra^ Moltheri Dialogu9 
mortis et coloni: de Jobanna Papiasa exceiptum. 
ex Pbilippo Bergomensi de claris mulieribus* 
M^K^ni Gerstman epistolae ad Huldericum. 
Fugerum t Goacordata inter Fridericimi Gk)tborum 
regem et regem Gbristiernum .- Anonymi ad* 
notationes in Demosthenis oiationem de ordinanda 
republica: Guillelmi Xylandri epistola ad Hie- 
i^nymum Woipbium : Proditiouis Xiausanensis 
historia: Masimiliani II* Imper* Privilegium^ 
quo Geoigium Fabricium inter nobiles viros 
adscribitet et Laurea poetica donat Bemardi 
Metelli epistola ad Huldericum Fuggexum* Hen* 
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rici Bomell! bellum tiajecdnum tt Anbüytnl 
•criptum de le medica* 



MCMLXIX. 



473« Cod. Membr. in foL cofistans pagg. 94* 
exarat. saec, XV. continet Komancium versibus 
Galileis, cui Titulus Pelerinaege d^ la vie 
Humaine, cum Picturis. 



attmmmmmmm^^mm^t^m^ 



Allein die 38 Manuscripte sind nicht aUe9$ 

vQOB von Heidelberger Handschriften von Rom nach 

Paris gebracht ward. Laut des obenangeführten 

^genauen Verzeichnisses « S. 145, sind ferner aus 

derVaticanischen Bibliothek an den französischen 

Commissär Vicard ausgeliefert worden, auf&er 

* 

136 seltenen Drucken, noch fünf Manuscripte, 
und hierunter ein Virgil aus dem Iten Jahrhun- 
dert auf 571 Seiten theiU Pergamen, tbeils Papier, 
der unter den pfälzbchen Handschriften No. 1631 
im Vatikan stand» (Virgilio, le Bucoliche, 
Geoi^che , ed Eneide , scritte in Foglio mem- 
branaceo a caiatteii ondali a«l Secolo * VII* 
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|U)nsistente in pagine tra membranacae scrittep 
e cartacee non scritte 571. Notato tra U Maiuh 
scritti Latini della Palatina No, 163 t)» 

Dieser schon durch sein Alter schätzbare 
.Codex ist aber nicht unter den Handschriften, 
.welche Heidelberg jetzt bereits ab Theil seines 
£igenthums aus Paris zurück erhielt. Das näherf 
darüber, die Ursache warum es nicht geschehen« 
wenn er, wie nicht anders zu vermuthen , sich 
doch noch in Paris befand, und also mit glei- 
chem Fuge hätte gefordert wei^den mögen, kann 
jedoch nicht angegeben werden. Da endlich 
im Jahre 1798, Rom revolutionirt und eine 
Consular- Regierung dort eingeführt ward, ist^ 
nach einer allgemein verbreiteten Angabe, aber- t 
mal nebst andern Schätzen der Kunst und Wis* * 
senschaft eine Anzahl von 2450 Manuscripten 
und seltnen Büchern nach Paris abgeführt wor« 
den, *) Sollten darunter keine aus der Palatina 
gqwesen seynP Genug indefs, dafs nicht mehr 
als 38 aus Jenen 500 an Heidelberg zurückge. 



*; Ockhart Statist. Gemälde ron Europa 4r Thi 1806. 
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kommen sind* Dies bildet "uns die rierte 
Epoche* ^ 

IV* 

Ein welthistorisches Ereignifs mufste gesche- 
hen, der Erbfeind des deutgehen Namens in 
seiner oft allzuhochmüthigen Hauptstadt das 
Gesetz des schwer gereizten Siegers empfangen, 
und die deutschen Stämme alle im wiedererwach, 
ten Nationalgefühl auf alles das ein Gesammt 
interesse legen, was einem aus ihnen zu Ruhm 
und Gewinn aller und zur leuchtenden Aner- 
Jcennung der Grundsätze des öffentlichen Rech- 
tes erstattet werden sollte, um den ersten Schritt 
zur Rückkehr dieses wahren National - Eigen- 
thums , der Heidelberger Bücherschätze , thun 
zu können» Mit dieser Idee innig befreundet, 
für welche der Mimster des Innern Frhr, von 
Berkheim sich gleich lebhaft interessirte , ging 
der grofsherzügl. hadische Staatsminister Frhr* 
von Hacke, dem nichts unwichtig ist, was Kunst, 
Wissen und Deutschlands Ehre berührt, im 
Sinne seines erhabenen Souveräns handelnd, 
i^ach Paris, um das inö^iche zu vef sftchen,^uch 
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^lese Erwerbung > nicht allein dessen» was ans 
Rom nJfei Paris, sondern auch dessen was ein^t 
auf gleichen Wegen von Heidelberg nach 
Rom gekommen war« seinem Vaterlande zu 
machen, und im August 18 15 begannen die 
Unterhandlungen« Von Seite Frankreichs mufste 
man sich begreiflich jedes Hindernisses gewär« 
tigen, und auch die päbstlichen Abgeordneten 
hatten ein entgegengesetztes Interesse zu wah« 
ren» Aber Deutschland konnte auf seine "Wür^ 
digen (ff^orthies) seine Hardenberg und Hum- 
boldt, seine Metternich und Wessenberg, Gnei« 

* 

tenau und Altenstein, und alle jene rechnen, 
die auf der Höhe der Zeit und ihres Geistes 
standen und nahe oder fern zu wirken 
vermochten. Der Erfolg hat den Glauben 
bewährt Von allen diesen Staatsmännern ward 
der Grundsatz vorweg losgesprochen. ,,Dafs 
„geraubtes Privat . Eigenthum weder verjährt, 
„noch verschenkt, noch durcR Friedensschlüsse, 
„abgetreten werden könne^* , und hierauf nicht 
allein die Rückforderung bey Frankreich, son. 
dern durch das Conseil der Minister der vier 
grolscn 3iftades- Mächte ,9 welche stolz darauf 

Myen 
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„seyen, die Politik der Völker auf die. Grunde 
„Sätze der Moral und der Religion zurückzu. 
„führen", das Ansinnen an Seine päbstliche 
Heiligkeit gegründet, die . ganze Heidelberger 
Bibliothek ihrer Eigenthümerin zurückzugeben, 
und letztes au£ diplomatischem Wege in Paris 
und Rom selbst auf das kräftigste zu unter, 
stützen beschlossen, und der Beschlufs in das 
Werk gesetzt« — 

Gewifs konnte dazu kein Zeitpunkt die 
Gründe eindringlicher in das Licht stellen, als 
dieser, wo Rom alle seine verlorenen längst 
aufgegebenen Schätze der Kunst und Wissen- 
Schaft durch die Grofssinnigkeit der Verbünde- 
ten zurückerhielt, und im. Gefühle seines Glückes 
desto empfänglicher für die Lehre seines göttlich 
verehrten Meisters seyn mufste , andern zu 
thun , was es wollte , dals ihm selbst gethan 
werde. 

' In diesem rechtlichen Sinne fiel auch di« 
Vorantwort des römischen Abgeordneten,^ dos 
berühmten Künstlers Canova aus* Er erwiedeite s 
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i^mi lusingo che sua Santitä ndla giustizia del suo 
yycomiglio vorrk prendere in pronta Considerazione 
jjil presente affare, e participame il risultato che' 
yfipero conjorme al desiderio etc.^ 

I 

Indessen griff man unter K» preulsiscliem 

Schutze und der lebhaften Verwendung des 
Generals v« Müffling, als Commandanten von 
Paris zu dem allda befindliche^ Theil, und 
es gelang, statl wie Canova anfangs wollte,- 
solchen in Verwahr der englischen Gesandt« 
Schaft zu geben, was vielleicht dessen Reise 
nach England, also gröfsere Schwierigkeiten zur 
Folge gehabt hätte, ihn solang in IC preufsische 
Verwahrung nach Frankfurt a, M. zu bringen, 
bis die * Einwilligung des Pabstes zur Rückgabe 
erfolgt sey. Dem gemäfs wurden also die 38_ 
Manuscripte, wie solche oben aus dem zu Leip- 
zig erschienenen Verzeichnisse der nach Paris 
entführten Manuscripte un^ Medaillen genau 
und identisch angegeben sind, am 7ten Oktober 
1815 durch den früher defshalb eigens von der 
Universität abgeordneten Hofrath und Professor 
WiLken, der seinen Auftrag mit dem Eifer 
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ein68 trefflichen deutschen Gelehrten vollzog, 
aus der grofsen Pariser Bibliothek in preufsischf 
Verwahrung gebracht. UnÄ schon am 22ten 
November 1815 erhielt die , Universität Heidel- 
berg ein Schreiben von dem 'edeln Fürsten 
Hardenberg, worin er ihr eröffnet, dafs der 
Pabst wirklich der Herausgabe jener Handschrift 
ten seine Zustimmung e;rtheilt habe,* auch erbot 
sich General Müfüing, dieselben sicher nach 
Frankfurt schaffen zu lassen, von wo sie denn in 
die Hände ihrer liebenden deutschen Pflegmutter 
zurückkehrten» Erhebend mufste es der Univer- 
sität seyn, von einem Manne wie Fürst Harden- 
berg bey diesem Anlasse die Versicherung zu 
empfangen, „dafs es ihm schmeichle, einem 
y,Tnstitute, dessen wohlthätiger Einflufs sich 
„über ganz Deutschland verbreitjB, einen 
«,Beweis seiner Achtung und Theilnahme geben 
^,zu können," 

V- 

So denkwürdig dieses Ereignifs bchon an 

sich und auch ohne weitern Erfolg geblieben 

wäre, so ungemiein wichtiger ersoheiat der letzte ^ 

5 ♦ 
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in der Geschichte der Universität Heidelberj 
und ihrer Bibliothek 9 indem er sich in de 
Bückkehr eines intere^anten Theiles der Pala 
tina wenigstens bewährt, wenn gleich di 
umfa«sendere Hoffnung, diese ganz wieder z\ 
erhalten, dabey aufgegeben werden muls* 

Nach einer Mittbeil ung des TCaiserL öste 
reichischen Gesandten Grafen Trauttmanns4oi 
vom 7ten Februar 1. J. hat' sich nämlich der Pah 
entschlossen, den Antragen der hohen Macht 
insoweit willfahrig sich zu zeigen, dafs er au&i 
jenen bereits zu Paris in Anspruch genommene 
38 Codices , ferner noch Achthundert sieben un 
vierzig Bände ^us der Palatina, welche sich noc 
in der Vatikanischen Bibliothek befanden , d 
Universität Heidelberg zurückzugeben befahL 

Gleiche Eröffnungen liefs der römiscl 
Hof an die königl. Preufsischen Minister dun 
den Cardinal Staats • Sekretär machen , und 
beeilte sich namentlich auch der Staats-Minist» 
V. Humbold mit dem ganzen Antheil fi 
vaterländische Wissenschaft, von dieser Nacl 
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riebt dem badischen Staats -Mlo^terium Künda 
zu geben« Es wird von Interesse dabey se^n^ 
die wesentliche Stelle aus dem Scbreiben Aei 
Cafdinals Cbnsalvi , eines der vorzüglichstea 
' Glieder des heiligen CoIIegiutns, aus Rom vom 
20ten Januar 1816 datirt, hier eibgescbaltet zu 
lesen: 

. Seine Eminenz sagt , der h, Vater habe den 
'Verwendungen de3 Königs entsprochen: — 
„Mettendo alla süa disposizione ( c» e, di sua 
„Maesta il Re di Frussia) e 4 vantaggio della 
„Universita di Heidelberga oltre i 47 preziosi 
,,Codici, che si trovano in Farigi altri 847, tutti 
^yriguardanti la Scienza nazionale» lo accludo 
„a V* E« la copia della lettera al Signor Principe 
,yHardenberg della quäle ella comprendera quanto 
^4egitimamente la santa Sede possedeva qyesti 
„Monumenti, e quali ragioni Tassistevano per 
„conservarli ä buon dritto ; ma adonta della. deli- 
,,catezza del oggetto, ha prevaluto inr SuaSantitä 
„il desiderio di far cosa grata ä Sua Maest^/^ *} 



•) „Indem Er, tum Yortheile der üiiiversität Hei- 
„d€lberg> aufser den sübin nnd viirzig köstlkhen 
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Dieses Schreiben ist von mehreren Seiten 
bemerkenswerth. 'Ersten^ wird darin die Sache 
mit diplpmadspher Wendung so gegriffent ala 
geschähe alles dabey aus Rücksicht für den 
Preufsiscben Hof, sweytens aber wird sich, 
sowohl hier als in den Antworten auf die 
Kaiserl.' österreichischen Verwendungen, das An- 
sehen gegeben, als habe der Pabst beyden völlig 
entsprochen , wo er dies doch nur Äum bey 
weitem kleinsten Theile thüt» So wie «ur 
Genüge aus der bisher gegebenen Geschichte 
unserer Bibliothek ersehen werden mag, ist 
nämlich der Glaube, den auch einige öffent- 
liche Blätter verbreiteten, als kehre die ganze 



„Codice?, dte sich in Paris befinden , weitere 847 
„zu Händen S. M. des Königs übergebe , die alle 
„die Naifonat- If^issenschaft betreffen. Ich schliefi© 
„E. £x. Abschrift des Briefes «n den Herrn Fürsten 
„Hardenberg buy , woraus dieselbe entnehmen 
„wird, wie höchst rechtmälsig der h. Stuhl diese 
„DenktlVäUr «busala, und welche Gründe ihm zur 
„Seite.. sfinnden, solche mit gutem Hechte zu be- 
, ^halten ; aliein lebhaft «rgriffen von der Zartheit 
,,der Verhältnisse der Sache, hat bey Seiner Hei« 
„li^keit der Wunsch den Ausschl^ag gegeben, 
iiSeiner Majestät etwas Angenehmei tu erteigen/^ 



\ 



\ 
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erbeutete Satnmlupg wieder, völlig irrig. — 
Abgerechnet . was 4n Parisjin dort aus Rom 
befindlichen pfälzischen Manuscripten zurück* 
Zulagen . eingewilligt ward » was aber wohl zu 
^perken nicht sfeben und vierzig Codices waren, 
wie der Cardinal Staats -Sekretär in dem obea- 
gedachten Schreiben angiebt, sondern nicht 
mehr als acht und drelfsig, erhellt aus unseren 
Angaben, dafe im Vatikan zu Rom sich aufser 
8^1 (> Bänden deutscher Manuscripte , noch wei* 
ter 1955 lateinische, 431 griechische, 289 hebräi- 
sche und eine uns unbekannte Anzahl franzosi, 
scher Handschriften *) , also ohne diese letzten 
zu rechnen — 3322 Codices aus der Heidelber« 
ger Bibliothek befunden haben. Giebt daher 
Rom an Deutschland statt mehr als vierthalb 
tausend der seltensten Manuscripte nur 847 und 
38 = 885 zurück, so ist es klar, dafs die wohl* 
gegründeten Hoffnungen der deutschen Monar- 
chen nicht zum vierten Theil in Erfüllung und 
.Vollzug in Rom gekommen seyen. 



*) Woher z. B. der scliihie Codex der Pel^rinage de la 
vie humaiae nach Paris kam. ^ 



\ 

( 



— 88 — 

Alles Zurückgegebene berührt, wie der Herr 
(Cardinal sagt, blos die sciehza naziqnaUf ein 
Ausdruck der für das grqfse deutsche Volk^ 
Welches alte Scienzen dies Universums in den 
'Kreis seiner nationalen Geistesthätigkeit zieht^ 
keinen rechten definirenden Sinn hat. Ver- 
gleicht man aber die von uns gegebene Anzahl 
der deutschen Manuskripte, nämlich 846, mit der 
Anzahl der angebotene^ zu 847, so wird kaum 
noch ein Zweifel erübrigen, dafs nur dasjenige 
damit gemeint sey, was in Handschriften deutet 
iBcher Sprache sich im Vatikan vorfindet, und 
dafs dies als in einer barbarischen nordischen 
Sprache geschrieben« den Römlingen das aller* 
kleinste Interesse an dem ganzen Besitzthum 
errege, und al^o, da denn doch einmal etwas^ 
ziemlich unvermeidlich, geschehen mufste, dieser 
Bestandtheil am leichtesten aufgegeben werden 
mochte, der ohnehin seither ihnen nur ein todter 
stummer Schatz gelegen hatte, den nur hie und 
da ein feueriger Nordländer für seine Lands- 
leute zu heben beflissen war» Wir g^iuben; 
hätte man Leo AUazi im Jahre 1622 um diese, 
barbarischen, Schriften ein gutes Wort gegeben, 
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er hätte schon damal sie, vielleicht, icfr Wall- 
£ahrt nach Rom ledig gesprochen* 

■ /' ■ 

Es sey dies keinesweges gesagt, um de» 
Dankes für das Wiedergegehene an äen, dem 
er gebührt , sich zu entledigen ; allein , wenn 
von Seife des römischen Hofes sich darauf 
bezogen und die sehr beschränkte Gewährung 
darauf gegründet werden will, dafs er höchst 
gesetzlich und* mit gutem Rechte diese Denfc. 
inäler besitze und behalten könne, (quanto legi» 
timamente la S. Sede posstdeva questi monum^ntif 
i; quali ragioni Vassistevano per conservarli ä buon 
dritto) so glauben wir folgendes nur zum Com- 
inentar beyfögen 2511 können, was bereits die 
Minister der hohen Alliirten dagegen zu beden* 
Ken gaben* 

Dieser Bücherschatz war ein Privat -Eigen- 
thum der Universität Heidelberg. Von allen 
Zeiten und VölEem ist das Privat -Eigenthum 
auch von dem feil<dlichen Staate heilig erkannt 
worden, und aucK der längste Besitz kann durch 
Verjährung den widerrechtlichen und gewalt- 



— 90 -r , 

thätigen An{a(bg desselben, der dem Besitzer völlig 
bekannt war, nicht ungeschehen machen* Ganz 
Europa hat sich in unseren Tagen verbüildet^ 
lun den ewigen Grundsätzen des Reclites und 
der Moral ihre wirkende Eraft in den völker- 
rechtlichen Verhältnissen wiederzugeben, und 
Pius VII. war nie ehrwürdiger, als da er ein 
glorreiches Opfer ihrer Uebertretung litt, nie 
geachteter upd mächtiger, als da er durch und 
um dieser Gesetze willen wieder Thron und 
Altar zurückerhielt. Wenn aber auch die Grund- 
Sätze des äufseren strengen Hechtes nicht biii- 
dend genug sprächen, wenn eine zweyhundertr 
jährige Schenkung, die bis jetzt unangefochten 
geblieben, vor dem forum des Corpus Juris 
den Pabst (ier Nothwendigkeit entledigte, dem 
verlustigen Besitzer Rede zu stehen, u^d dessen 
Verlust unter die Unfälle der Kriegsgewalt 
wiese, welche der Eigenthümer zu dulden 
gehabt habe: So ("ragen wir, was, mit gleichem 
Maafse gemessen, Rom von seinen durch Krieg 
und feyerliche Fried enssdiJüsse verlorenen 
Kunstwerken, Seltenheiten und Handschriften, 
wa^ es von alle diesem aus Paris zurückzuer- 
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- halten - fodern' und hoffen durfte, als alles törtb^ 
lieh abgetretene mit letzter Stadt in ^en^Besit« 

' des neuen Siegers und mit gröfserem 3%eclftd 
überging, da der damit kein Privat -Eigenthum, 
sondern das^ glänzendste Siegesdenkiftal des 
Ueberwundenen sich unbedenklich zueignen ^ 
tonnte? r— R,ein Vertrag hat je Heidelbergs 
Eigenthum abgetreten, wie Pius VI» das seine 
durch den Frieden von Tolentino und spätere 
. , Conventionen. Darf Rom von Verjährung und 
Rechtsbesitz in dem nämlichen Augenblicke * 
gegen Monarchen sprechen, welche dem gewal- 
tigen Rechte entsagen , um nur dem liberalsten 
Princip der Kultur der Künste und Wissen- 
schaften, um dem grofsmüthigen Bedürfnisse 
ihres Herzens zu hören, um geistiges Erzeugnifs 
aufser dem Bereiche der Gewalt zu erkennen ? 
Ueber das in Paris Vorgefundene bedurfte es 
nach keinem Rechte weiter der Einwilligung 
dessen, der ihm längst hatte entsagen müssen, 
und wenn man sie gefedert, so war es nur 
unter der vorausgesetzten Anerkennung jenes 
Rechtsprinzipes der Unverlierbarkeit, was die 
Einwilligung^ nothwendig im Gefolge und voll^ 



Anwendung und Erwiederung von Seite^i 
Roms zur Bedingung battd« Wie liefse sich . 
dem Vorwurf egoistischer Inconsequenz. aus- 
weichen, wenn man einmal nach dem Princip 
iier Unverlierbarkeit empfangen, aber dagegen^ 
nach dem gleichen nicht erstatten will ? 

Tritt hier ein Recht der todten Hand ein 
und ist nehnien seliger als geben? Wie danxif 
wenn Besitz um Besitz, Zug um Zug zwischen 
den drey gekrönten und dem dreyfachgekrön- 
ten gehandelt worden wäre, wenn man ihm 
den Gewinnst in Paris nur gegen Herausgabe 
dessen zugesagt hätte, was er auch nur durch 
Gewalt besafs ? Im Grunde hat man es gethao, 
nur auf eine edlere vertrauensvollere Weise ist 
es geschehen. Da, wo gewöhnliche Diplomatie 
und Mifstrauen vielleicht die formelle Aner- 
kennung abgewartet hätte, vertrauete man hier 
der Macht so nahe liegender Wahrheit, und gab 
in der gewissen Erwartung zu empfangen^ 
Gleiches für Gleiches- 
Wenn dies nun nicht geschieht, die Hei- 
delberger Bibliothek nicht wieder gmz die 
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Heidelberger wird, wenn nur wiederkehrt, waf 
einst aus deutschen Köpfen im Mittelalfer an 
das Licht trat, und in langer Schlummernachl; 
im Vatikan begraben lag, so wird zwar di^s 
der Würdigung Rotns und seiner Fürsten, aber 
nicht jener deutschen Männer an Werth neh- 
men, welche des besseren gewärtig, weil sie den 
JVIaafsstab an ihr Inneres gelegt, dieses hefrlichste 
Siegesdenkmal dem gemeinsamen Vaterlande 
dafnit zu stiften so schön beflissen waren. 

Gewonnen haben wir immer einen schönen 
Gewinnst, und dafs diese altdeutschen Literatur- 
•chätze gerade in einer Epoche wiede;:kehrenf ** 
wo die lieibe und £rkenntnifs für sie begei- 
stert und begeisternd erwachet, dies erhöhet eben 
80 sehr ihren relativen Werth, und leihet der 
-vaterländischen Universität ein neues Interesse. 
Hier werden neue Forschungen beginnen, neue 
Ausbeute gewonnen werden , auf einem Felde, 
was sonst nur schwer zugänglich war, und so 
wird Heidelberg, diese Ahn -Mutter deutscher 
hoher Schulen, im thatenreichen Umlaufe von 
kaum mehr als drey Lustren aus dem unglück- 
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llchsten Stande der Verluste und der Notlii 
worin solche die Fluth des französischen Revö- 
lutionskrieges versetzt hatte, zu einer seit beynahe 
«wey Jahrhunderten verlorenen Herrlichkeit 
^Rriederkebren* 

Wer jenen versunkenen Zustand im An* 
fange dieses neuen Jahrhunderts in harten 
Zügen geschildert sehen wollte, der lese was 
der Veteran det Universität, zugleich eioet 
ihrer ruhmwürdigsten Zöglinge und ihr liebe- 
vollster Pfleger und Genosse , der auch für die- 
sen Triumph seiner Ruperta- Carolina immer zu 
früh verstorben« Geheime Rath Franz Mai 
darüber 1802 geschrieben: ^^HeidelbergerisU 
Unhersitatis ex infelici hello fata nee non 
suhsidia e pace tiata^ fugitivo depicta calamo^* 
Mit seinem weissagenden Votiv- Distichon sey 
auch dieser kleine historische Versuch ge* 
schlössen / 

^^Plaudlte Felkes Rupertae plaudite Musae! 
Vita e»t^ quam vohis pax adamata dahiu^^ 



